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Es geschah vor 60 Jahren 

Endlose Kolonnen deutscher Soldaten gehen in 
Kriegsgefangenschaft. Ihr Schicksal ist ungewiss. 

Wer dabei war, kann es nicht vergessen, wer 
nicht dabei war, glaubt es nicht 
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Tartlau 

Durch der Tartel grüne Auen 
sind wir gewandet viel, 

zu erleben und zu schauen, 
die Heimat - das war da,s Ziel. 

So oft sind wir gegangen 
am "Zweiten Kanal" entlang, 

von Sonne eingefangen, 
von Wiesenduft und Vogelsang. 

Dort, wo die Eichen standen, 
Künder aus alter Zeit, 

ein schattiges Plätzchen wir fanden, 
zur Rast - denn der Weg war weit . 

Hier lies man die Blicke schweifen 
bis zum Karpatenrand -
und lernte hier begreifen 
das teure Heimatland. 

Nie wollte man hier weichen, 
fest wie die Eichen stehn. 

Was konnten wir erreichen? 
Es mussten viele gehen. 

Alle waren wir verblendet 
von Gauklern in stürmischer Zeit -

sie haben damit geschändet, 
eine stolze Vergangenheit. -

Die Eichen stehen nimmer. 
Sie fielen durch fremde Axt. 
Doch ihrer denk' ich immer 

auch in der Ferne - als Sachs. 

Katharina Roser aus .Erinnerungen" 

Vorstand und Kassenprüfer 

Nachbarvater-
Nachbarvater Stellvertreter 
Michael Trein Peter Kurmes 
Im Feldle 22 Eschenstr. 8 

74564 Crailsheim 90441 NOrnberg 
Tel. 07951 16930 Tel. 0911415580 

Referat für Ahnenforschung 
Dokumentation und Archiv Jugendreferat 

Paul Salmen jun. Christlane Copony 
WelkenmOhleweg 12 Rosenstr. 8 

75389 Neuweiler 74861 1 Neudenau 
Tel. 07055 / 1557 Tel. 06264 / 1874 

Schriftführer 
Woltgang Steiner 

Goethestr. 4 
74831 Gundeisheim 
Tel. 06269/429283 

Jugendreferat 
Heinz Löx 

Keltenbergstr. 1 
71034 Böblingen 

Tel. 07931 /279851 

Kassenprüferin 
Heidrun Haydo 
Schii tschersir. 7 
71034 Böblingen 

Kassenwart 
Rosi Plontsch 

Brennäckerstr.18 
71540 Murrhardt 
Tel. 0719211868 

Beisitze 
Stetan Deszö 

Krummer Kamp 18 
31275 Arpke 

Tel. 05175 ' 3588 

Kulturreferent 
Johann Sruss 

Büchelbergerstr. 5 
71540MurrhardU 

Fornsbach 
Tel.0719220964 

Beisitzer 
Margot Salmen 

Weikenmühleweg 12 
75389 Neuweiler 
Tel. 07055 11348 

Beisitzer 
Heidrun Trein 

Hauplstr. 5 
85232 GOnding 

(Dachau) 

Beisitzer 
Sigmar Sruss 
Akazienweg 14 

71540 Murrhardl 
Tel. 07192 / 6356 Tel. 07031 1276929 

KassenprOfer 
Hermann Junesch 
Gsleinscherstr. 34 

90592 Schwarzenbruck 
Tel. 0912914946 



"Tuertein meng, äm Burzelond" 

AI deser Jerd , da äs aLand , 
Si hisch äs nichen ändert ; 
Ich sint mich änj no äm zeräck, 
Wä äsch de Wält durchwandert. 

Ernst Thullner 

Die Burg, die nicht sterben will 
Cetatea care nu vrea sä moarä 

Ins Deutsche übersetzt von Horst Kaiser, Taufkirchen 
In Tartlau bei Kranstadt bringt die Sehnsucht nach der Kirchenburg ihrer Ahnen die 

Sachsen zurück. Nicht alle kehren heim, doch die Seele der Stätte schwebt über dem Dorf. 

Erst sieht man, als eine Art Warnzeichen den alten, merkwÜrd i· 
gen Kirchturm. Nach einer Weg krümmung, außerhalb des 
Dorfplalzes, erscheint die Burganlage. Ein massiver Rundbau 
aus weißem Mauerwerk umgeben von alten sächsischen Häu-
sern leuchtet im Abendrot. Als Relikt eines verflossenen Zeital-
ters erscheinl er wie ein riesiger. träger, steinerner Vogel. 
Ich befinde mich in Tartlau, einem burzenlander Dorf, unweit 
der Krähensteiner Höhen (Ciucas). Der Rummel von Touristen-
bussen aus ganz Europa, angereist zur Besichtigung, einer der 
schönsten Bauernburgen der Siebenbürger Sachsen, hat zwi-
schenzeitlich nachgelassen. Ich 
entschließe mich die Burg zu betreten. 
Angesichts des alten Mauerwerkes, mit 
eingravierten alten Jahreszahlen, 
erfasst mich eine kindliche 
Befangenheit. Von außerhalb umkreise 
ich die Burg. Versteckt zwischen 
Bäumen und Gebäuden ist sie größer, 
als es den Anschein hat. Später schreite 
ich durch die massiven Eichentore. Über 
einen von Steingemäuer überbauten 
Gang, erreiche ich das Innere des Burghofes. Dort überrascht 
mich ein Spinngewebe von Holztreppen und Geländern . Hin.ter 
massiven, säuberlich nummerierten Türen befinden sich Räum-
lichkeiten. Diese sind leer und alle abgesperrt. Inmitten des 
engen Gemäuers steht die schöne, fast tausendjährige Kirche. 
Hier und da einzelne Inschriften auf dicken Wänden der Burg 
vermitteln dir den Sinn von Kampfwaffen und Verteidigungsbrü-
cken. Sie führen Benennungen wie aus einer anderen Welt: 
• Todesorgel" ....... ,.. Vielleicht verstehe ich noch 
nicht genug, aber in der nun verwaisten 
Kirchenburg fühle ich mich wie ein glückliches Kind 
in einem riesigen Spielzeug. Dann ist noch die 
unglaubliche Stille zwischen den Mauern, unter-
brochen nur ab und zu durch die sanften Klänge 
der Turmuhr, die den Tönen eines Silberkelches 
anmuten. Unvermittelt erreiche ich eine enge und 
steile Holzleiter. Fast auf den Knien erreiche ich die 
Ringmauer, den etwa 500 Meter langen, 
sonderbaren, dunkeln , steinern Rundgang, wie die 
Sachsen das .steinerne Rad" zu nennen pflegen. 
Bis nicht vor langer Zeit war dieser Rundgang ein 
bevorzugter Spazierweg auf der Wehrmauer. 
Erst gegen Abend verlies ich die Burganlage. Auf 
der Straße angelangt, sah ich die Landung eines Storches auf 
der Burgmauer, dessen ausgebreitete Flügel in der Dämme-
rung zart und geisterhaft glänzten. 

Die Burg mit Weizengeruch 

Fast alle Tartlauer Sachsen, die bis heute hier geblieben sind , 
können dir alte Geschichten von ihrer Burg, von über Hunder-
ten von Jahren berichten, als hällen sie diese gestern in ihrer 
Familie erlebt. Die Sachsen haben auch Erinnerungen jüngerer 
Zeit, vor etwa vier Jahrzehnten, als die Burg noch von Leben 
erfüllt war. 
Herr Willi Copony entstammt einer der ältesten Tartlauer 
Familien. Er empfängt mich in einer würdigen und distan-
zierten Atmosphäre, die im gut zu Gesicht steht. Mit seinen 
70 Jahren ist er noch ein schöner Mann. An der Wand sei-

ner geräumigen und alten Wohnung über 
einer Kommode bemerkte ich eingerahmt 
den Stammbaum der Familie. Der Mann 
neben mir kennt seine Wurzeln bis ins 
Jahr 1500. Aus einem alten Album 
zeigt er mir eine Fotographie. Von dem 
Bild blickt mich ein steif- und starrer 
Mann in der Uniform eines Husaren 
an. Es ist der Urgroßvater und 
ehemaliger Bürgermeister von Tarllau, 
der vor 150 Jahren das Haus errichtet 

hat, das wir eben betreten hatten . Nachdem er in einem 
LehnstuhJ Platz genommen hat, wendet Herr Copony 
seine Erinnerungen und Berichte der Kirchenburg zu. 
.Am Anfang stand die Kirche. Unsere Vorfahren , die etwa 
um 1200, wie übrigens alle Sachsen, hier einwanderten , 
erbauten die Kirche gleichzeitig mit der Gemeinde. Nach 
annährend 200 Jahren begann die Völkerwanderung: über 
den Bodsaupass brachen Türken und Tata ren in Sieben-

bürgen ein und trafen zuerst auf Tarllau. Darum 
haben die Sachsen in weniger als 100 Jahren 
diese Wehrburg errichtet . Sie erbauten diese 
als Sch ild um die Kirche: eine Kirchenburg. 
Über Jahrhunderte wurde sie immer wieder 
angegriffen. Die Sachsen zogen sich mi t ihren 
Familien in die Burg in ihre Vorratskammern 
zurück und wehrten sich. Die Kammern trugen 
die Nummern ihrer Wohnhäuser. Da die Tü rken 
die Burg nicht einnehmen konnten, zündeten sie 
vor ihrem Abzug das ganze Dorf an, da die 
Häuser aus Holz erbaut waren. Die Sachsen 
verließen die Burg und errichteten ihr Dorf 
wieder. Mit Hartnäckigkeit bauten sie alle zehn 
Jahre ihr Dorf immer wieder auf. Nur die 

Kirchen burg blieb unbeschadet. Nach Ende der Invasionen 
fanden die Tarllauer Sachsen schnell einen .anderen Ver-
wendungszweck ihrer Burg", berichtet Herr Copony .• Die 
kühlen und geräumigen, nummerierten Kammern dienten 
zu r Aufbewahrung von Weizen, Speck und Gewürzen. Alles 
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war gut haltbar und vor Dieben geschützt. So geschehen in 
fast allen 300 Siebenbürger Bauernburgen". Der alte Herr 
erinnert sich, als vor dem Krieg der Müller wöchentlich in 
die Burg kam und Weizen zur Mehlerzeugung abholte . Als 
sich die Burgtore öffneten, duftete es nach frischem Wei-
zen und Gewürzen. Will i Copony erinnert sich an seine 
Kindheit, wo er auf der Ringmauer spielte und Raubvogel-
eier aushob. Sein Vater, der in Wien studierte, 
spielte Geige und gründete in Tartlau ein 
kleines Violinorchester. Bei schönem Wetter 
spielten sie in der Turnschule Wiener Musik . 
Während wir uns gemütlich unterhalten , 
versuche ich mir vorzustellen : die Kirchenburg , 
die nach Weizen riecht, begleitet von 
Geigenklang im Walzer - und Polkatakt, der wie 
Wasser über die Wände gleitet. 
"Diese Burg war unser Herz; die Burg und die 
Kirche", sagte mir einige Stunden später Anna 
Junesch, die älteste Sächsin aus Tartlau. Frau 
Anna ist 92 Jahre alt, mit einem ausgeprägten 
deutschen Tonfall. Oft vermengt sie genüsslich 
rumänische und sächsische Begriffe . Sie ähnelt einer 
Großmutter aus Brüder Grimms Märchen. Während unse-
res Gesprächs halt sie einen Kater im Schoß. Während sie 
das Tier streichelt, zuckt Ober ihr versteinertes Antlitz ein 
freundlicher Gesichtszug. Als Erinnerungsfragmente frOhe-
rer Zeiten berichtet sie über sächsische Bräuche. Bei-
spielsweise erinnert sie sich, dass im Sommer bei jedem 
Hochzeitszug obligatorisch in der Turnschule Halt gemacht 
wurde und tradilionsgemllß getanzt wurde. Im Klang der 
unentgeltlich aufspielenden Blaskapelle, - denn das war 
Gemeinschaftspflicht-, wurde Walzer, sächsische Polkas 
und Ländler getanzt. 
Im Herbst, zum Erntedankfest, - für Sachsen ein religiö-
ser Feiertag -, wurde die altehrwürdige Kirche mit Früch-
ten , Speisen, Ähren und Korn ausgeschmOckt. Auf den 
Altar wurde ein WRgenrad großer Brotlaib gelegt und bis 

zur großen Kirchenstehlampe mit t·,·· 
Reben beladen. Genauso an den 
Innenwänden der Burg , wo Kürbisse 
und goldene Fruchtstände aufge-
hängt waren ....... Nach dem 
Kirchgang wurde gemeinsam, in 
Sächsisch - Tartlauer Tracht, von 
Haus zu Haus Obst verteilt. Bei 
Win terbeginn , sagte mir Frau 
Junesch, könne sie den stattlichen 
Tannenbaum, der alljährlich in der 

, 

Kirche geschmückt wurde, nicht vergessen. Als Kinder 
stiegen sie beim Verlassen der Kirche auf die Burg und 
sangen fröhlich und schüchtern deutsche Weihnachtslie-
der: "0 Tannenbaum"! Die Alte schweigt einige Zeit. Viel-
leicht haben sie die Erinnerungen ermüdet; wer weiß es 
schon? Oder träumt sie von einer unbeschwerten und 
sorglosen Kindheit in der Kirchenburg. 

Albert und die Kammer der Versöhnung 
Wie fast alle Sachsen, die du triffst, hat auch die alte 
Frau Junesch eine wortgetreue und trockene Art der Wie-
dergabe. Die Wärme der Ereignisse ist eher zu erraten , 
sie erstreckt sich über zögernde und nostalgische sprach-
liche Ausdruckspausen, Ich frage sie etwas über eine alte 
Begebenheit, in Verbindung mit der schrecklichen Kam-
mer, -genannt .der Versöhnung·-, in der Burg. Schon 
beim Anblick überfällt dich ein Schauer. Es ist die erste 
im inneren Burggang. Hier beginnt praktisch die Burgan-
lage. Neben dieser Kammer der Versöhnung erscheinen 
viele mittelalterliche Gefängnisse als reiner Luxus. Sie Ist 
eng, langgestreckt, fensterlos und man kann sich darin 
nicht stehend, sondern nur auf allen vieren fortbewegen . 
Ehemals, bis vor 200 Jahren, wenn sich Eheleute strillen , 

4 

wurden sie in dieses Gemach gesperrt. Das Essen wurde 
ihnen in einem Napf mit nur einem Löffel gereicht. Eine 
Liegestatt gab es auch nicht. Das zerstriltene Ehepaar 
wurde bis zu ihrer Versöhnung hier behalten . Die Dorf-
gemeinschaft sperrte sie ein und öffnete auch den Riegel. 
Die Gemeinschaft wurde mit eiserner Hand geführt. Na-
türlich hat die alte Frau Junesch diese Zeiten nicht selbst 

erlebt. Doch nach einer kurzen Pause fiel ihr 
plötzlich eine Geschichte ein, die ihr die 
Großmutter erzählt hatte. Manchmal sagte 
sie: .Mädchen schau nicht so oft aus dem 
Fenster, sonst ergeht es dir wie Albert!" 
Dieser Albert wurde vor langer Zeit, in einer 
wohlhabenden sächsischen Familie des 
Dorfes geboren. Somit konnte er den ganzen 
Tag am Fenster träumen. Damals war Albert 
jung, kaum dass ihm die ersten Flaumhaare 
unter der Nase sprießten. Eines Tages sah er 
vom Fenster seines Zimmers ein Phantom. 
Auf der breiten Dorfgasse ging die schönste 
Deutsche aus ganz Siebenbürgen. Auf der 

SteUe beschloss Albert, die werde seine Ehefrau , Nach 
einigen Jahren, als die Zeit der Ehe nahte, fand er sie, 
führte sie nach Hause und machte eine große Hochzeit. 
Nach etwa einem Jahr begann Albert zu verstehen, dass 
die Frau an seiner Seite nicht die selbe war, die er da-
mals, mit offenen Augen am Fenster gesehen hatte. Ver-
ärgert suchte er ein Streitmotiv, Da sie dauernd stritten , 
wurden sie in die Kammer der Versöhnung gesperrt, wo 
sie sich nicht lange quälten, sondern den Ort ruhig verlie-
ßen. Albert wusste, dass seine Frau unschuldig war. Sie 
vereinbarten, dass sie ihn frei gibt, ihn verlässt und in die 
weite Welt verschwindet. Dafür überließ Albert der Frau 
einen guten Teil seines Vermögens. Anschließend be-
gann er wieder sein Phantom, die Sächsin, - schön wie 
ein Kirchenlicht -, die er gesehen hatte, zu suchen. Er lief 
ihr nach, gerade bis nach Hcrmonnstadt. Als er glaubte 

sie gefunden zu haben, brachte er sie 
heim nach Tartlau und wieder folgte eine 
große Hochzeit. Aber, in weniger als 
einem Jahr, gelangte der unzufriedene 
Albert mit seiner zweiten Frau erneut in 
die Versöhnungskammer. Jetzt war er 
ganz sicher letztendlich doch sein 
Phantom zu finden , gab er auch ihr 
genügend Habe, um ihn in Ruhe zu 
lassen und hingehe woher sie 
gekommen war. Gleiches ereignete sich 

mit der drillen und vierten Frau. Vera rmt und einsam 
stellte Albert auch die Suche in den Nachbarortschaften 
ein. 
Eines Tages fand man ihn in der Kammer der Versöhnung. 
Er war allein eingetreten, saß dort und wartete. So etwas 
war noch nie geSChehen und Albert mochte das Verlies 
nicht verlassen . Er sagte er wolle sich nur allein, mit sei-
nem Phantom versöhnen. Nach einige r Zeit war Albert 
verschwunden. Man weis nicht wie und weis nicht wann, 
denn niemand hat ihn tagsOber aus der Burg treten sehen, 
während nachts die eisenbeschlagenen Tore abgesperrt 
waren . Aber nach einiger Zeit, - so berichtet die Oma, - sei 
an einem Sonntag, eine von deutschen Kaltblut Pferden 
gezogene Prachtku tsche in Tartlau vorgefahren. Hinter den 
Fenstern der Kalesche sehen alle Menschen eine Frauen-
gestalt; blond, schön, wie man noch keine im Dorf gesehen 
hatte. Sie halle eine gewisse Ähnlichkeit mit jeder der Ehe-
frauen Atberts. Die damaligen Tartiauer sagten: .Das muss 
das Phantom von Albert sein"] Albert war nicht mehr vor 
Ort um es zu sehen und nirgends und niemals wieder ge-
funden . Genau seit jener Zeit hat die Kammer der Versöh-
nung ihren Sinn und Zweck verloren .• Aber all die Dinge 
sind Vergangenheit und alle andern tot· , sagt die alte An-



na, während ihr Kater in ihrem Schoß schlummert. Ihre 
Oma sagte immer wieder spaßeshalber: " Schau nicht so 
lange beim Fenster hinaus , sonst geht es dir wie Albert: ein 
Trugbild jagt das andere!" 

der Kirchenburg geplündert, dass den Sachsen kein Sa-
menkorn geblieben ist!" schluchzte die Alle. Ihr Sohn Ja-
hann nährte sich und begann zu berichten: .Damals war ich 
15 Jahre alt. Urteilen Sie selber; wir waren Bauern und 
hatten keinen Grund. Wir waren dem HungertOd ausgeHe-

Kuchen und Sommeräpfel fert. Ich erinnere mich ; ich habe an der Bahnlinie herabge-
Möglich, dass ich jetzt in Tartlau einem Phantom nachge- fallene Weizenkörner gesammelt. Wie viel kannst du schon 
lau fen bin. Einem Trugbild meiner Kindhe it und den Som- auflesen? Ich füllte meine Kleidertaschen , ging heim und 
mem, die ich in einem sächsischen Dorf in Siebenbürgen mahlte die hand voll Weizen mit der Kaffeemühle , dass es 
verbracht hatte . Selbstverständlich gab es auch hier eine zu einem Brötchen für die ganze Familie langen musste, 
Burg, die wir durchstöberten und fieberhaft durchsuchten. Als Heranwachsender arbeitete ich als Erdarbeiter bei der 

Sonntags durfte ich mit Willi und Karli, den K<i ~ ' ~ d ~ e i ' l ' f m ~ e ~ i, ~ e ~ ' ioI~~g~~~ v r or Kummer wurde meine Mutter krank und 
Gastgeber, die Turmglocken läu ten . Wir ~ gelähmt. Glückl icher Weise 
bauten den ganzen Tag Holzbrücken behandelte sie ein bekannter 
über den Fluss. Onkel Ehrmann, mein Arzt , ein Freund meines 
Gastgeber, war Florist des Dorfes. Er Vaters , unentgeltlich. Als 
fert igte die größten und schönsten mein Vater heimkehrte, war 
Blumengebinde , die ich je gesehen meine Mutter wieder 
habe. Zu Maria Lichtmess nahmen alle hergestellt. Aber er kehrte 
Sachsen aus Truhen ihre alten , farben- allein zurück. Sein Bruder 
frohen und lustigen Masken hervor. Als war in der Zeche 
auch mi r eine solche aufgesetzt wurde, umgekommen. Später, 1950 
strömten wi r auf eine bunte , fröhliche wurde unser Haus rückersta t-
und sp ielerische Prozession, mit einem tet , der Grund jedoch nicht. 
Hang von Freihei t und Freundschaft, ,Seither bin ich krank geblie-
das ich niemals vergessen werde . ben ; würde Ihnen gerne noch mehr erzählen aber durch 
Aber jetzt , als ich mich mit Herrn Copony und der alten den Kummer habe ich manches vergessen," sagt seufzend 
Frau Junesch unterhielt , fing ich an , die alte deutsche Frau Junesch. Fast die ganze Zeil , die wir uns un lerhal -

Stimmung der Kindhei t tend , in dem Blumen umrankten , al tertümlichen Haus auf-
wieder zu f inden. Die hielten , konn te ich die Augen nicht von einem hand bestick-
kräftige Wärme ten Wandbehang lösen. Darauf war auf 
ist wie eine deutsch, in gotischen Schriftzeichen zu lesen . 
Burg , die sich Ich konnte nur das Ende lesen: , schläft nicht." 
nur schwer ent- Beim Abschied befragte ich sie über den 
hüllen lässt. Die Wandbehang. Die Al te antworte, sie habe ihn 
bei den erzählen in ihrer Jugend genäht , als sie sonntags mit 
mir Geschichten Jungen und Mädchen in der Turnschule 
und Erinnerun- tanzten und Späße machten . Und was steht 
gen über die dort geschrieben"? fragte ich. ,Wer beschützt, 
verflossene Welt schläft nicht," sagte die älteste Sächsin aus 

der Sachsen , anfangs ernst und würdevoll und Tartlau , Und das ist der Liebe Goll. Er hat 
endend besänftigt. Die alte Frau Anna begann , \CI uns beschützt , bis heute . Als 1990 so viele 
mich mit Kuchen und Sommeräpfeln zu ver- Sachsen aus Taurtlau auswanderten , wollte 
wöhnen und Herr Copony konnte unser Ge- ich mit den Kindern hier bleiben. Auf diesem 
spräch nicht beenden , ohne mir mit Anmut Ort, auf unserer Scholle ." 
Kaffee im familieneigenen Porzellan mit dem Monogramm Möglich , dass auch Willi Copony sich in seinem allen , 
der Mutter "von Sigmont" , zu kredenzen. Es fehlte aller- schönen Haus zwischen den Bildern und Schallen seiner 
dings der frühere Straßenrummel und das Gewimmel der Ahnen beschützt fühlt. Da er nach seiner Ausreise nach 
Sachsen , das ich von jeher kannte. Deutschland die Staatsangehörigkeit und eine gute Rente 

Der Auszug 
Als meine Gesprächspartner über die Qualen der Nach-
kriegszeit sprachen, 
verfinsterten sich ihre Mie-
nen ganz plötzlich. 
Damals, 1945 wurden alle 
Siebenbürger Sachsen , die 
Männer von 18 bis 45 und 
die Frauen. bis 40 Jahren 
ausgehoben und in die 
Sowjetunion verschleppt: 
als Kriegsentschädigungs-
Forderung der Siegermacht. Hier wurde ihnen alles enteig-
net: Häuser und Grund . Die alte Frau Junesch erinnert 
sich , wie ihr Mann ausgehoben wu rde. Es erschienen ein 
russischer Offizier und zwei Ungaren in Zivil. Das war im 
Winier 1945 . Ihr Mann und sein Bruder wurden zur Arbeit 
in ein Kohlenbergwerk , ins Donbas geführt. Vorher wurde 
er mit Pferdegespann zum Bahnhof bestellt. Als man ihn in 
den Viehwaggon verfrachtet halle , wurden ihm Pferde und 
Wagen weggenommen." Die haben auch die Kornkammern 

erworben hat , kehrt er Sommer fü r Sommer nach Tartlau 
zurück , damit er die Habe der Familie beschützt und ver-
mehrt. Er bearbeitet den Grund fü r seinen einzigen Enkel , 
der hier mit Rechnern mehr Geld verdient. als se ine Onkel 
in Deutschland, zusammen. Und er bleibt in Rumänien , 
gefangen vom Zaube~ der uralten Kirchenburg 

Die Burgherrin von Tartlau 
Eine Frau wohnt seit 14 Jahren in der Kirchenbu rg von 

. Tartlau. Seit 14 Jahren als , ist sie der Verwal-
ter und Familie, -ihrem 
Gallen und zwei 
Töchtern- bezog sie 
die Burg und verlässt nur 
sel ten das Gemäuer. 
Sie heißt Christine 
Balogh und ist Sächsin , 
eine geb. Zerbes. An 
dem heiteren Sonntag , als 
ich die sie ihren Beruf 
als Fremdenbetreuerin mit deutscher Gründlichkeit. Sie 
sprach über die langen und geheimnisvollen Gänge, die 
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früher unter die Burg führten, die inzwischen verschüttet 
sind. Neben der Kirchentür zeigt sie mir einen schweren 
Felsblock mit einem Eisenring ; -. den Stein der Schande" -
an den ehemals die Übeltäter angekettet wurden. Sie führte 
mich in den alten Bäckerhof; von dessen Giebeln heute nur 
noch am Himmel gemah!le Schatten in der Sonne übrig 
geblieben sind. In diesem Hof wohnt auch sie. 
Christine ist stolz auf ihren Geburtsort, auf das Dorf, die 
Burg , die immer sächsisch geblieben ist und der sächsi-
schen Gemeinschaft gehört. Wenngleich der Dienst auch 
mühevoll ist und die Burg sie fast in die kalten und düstern 
Mauern gesperrt hat, konnte Christine Balogh auf ihre Burg 
nicht verzichten. Sie konnte sich niemals von der Burg , die 
ihre Kindheit verzaubert hatte , trennen. Dafür hat sie be-
schlossen , am Ort, in Tartlau zu bleiben , wo sie weiterhin die 
Geschichte und GeSChichten der Sachsen erzählen kann. 
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Heimat 

von Robert Hohlbaum 

1. Manchmal fasst es dich in jäher Süße, 
nur ein Traumlaut ist's, ein leiser Keim. 
Eine Birke nur rauscht wie daheim, 
eine Amsel singt dieselben Grüße. 

2. Doch der Ring , der streng dein Herz umschließt, 
löst sich nich!. Es strömt nicht selig heiß. 
Nur in dir die alle Quelle fließt 
wie die Wasser unter fremdem Eis. 

3. Einmal aber wächst der treue laut, 
schwillt und braust und füllt die Fremde aus, 
und der alle Kinderhimmel blaut 
über dir und deinem Vaterhaus. 

4. Und die Birke rauscht, die Amsel singt; 

1;'" , 

doch das rauscht und singt schon überm Meer, 
das dein Herz umspült, das dein Sehnen trinkt, 
das dich tief in dunklen Zauber zwingt, 
in des ersten Traumes Wiederkehr. 

Eingesandt von Georg Junesch, Böblingen 

Schließlich fragte ich die Burgherrin aus Tartlau, was sie tun 
würde, wenn sie allein in der Burg zurück bleibe? Ich dachte, 
dass sie vielleicht durch die verträumten Höfe streift, oder 
auf das steinerne Rad steigt? Christine tut etwas anderes . 
Am Ende jeden Tages geht sie ermüdet in die leere Kirche 
und setzt sich eine Zeit lang bewegungslos in eine Bank. 
Dann betet sie und richtet einen Dank an den Herrgott für 
das Geschenk, eines weiteren Tages auf dieser Erde zu 
leben. Denn sie ist dankbar, auf diesen Welt zu leben; mit 
ihrer Burg zwischen Menschen und Erinnerungen 

Übernahme aus . Formula" AS"-Jahr XIV , Nr.633, September 2004 
im Originaltext und Bi ld 
Va lentin lacob 
Aufnahmen : Emanuel Tanjala 
Eingesandt: Rosi Junesch (Nürnberg) 

Frühlingslaube 

Die linden Lüfte sind erwacht 
Sie säuseln und weben Tag und Nacht, 

sie schaffen an allen Enden. 
o fri scher Duft, 0 neuer Klang! 

Nun muss sich alles, alles wenden. 

Die Welt wird schöner mit jedem Tag, 
man weiß nicht, was noch werden mag, 

das Blühen will nicht enden . 
Es blüht das fernste, tiefste Tal: 

Nun, armes Herz, vergiss die Qual! 
Nun muss sich alles, alles wenden! 

Ludwig Uhland 

Redaktionsschluss tür die Weih­

nachtsausgabe ist der 15, Oktober 

Tartlauer 
Feuerwehrblasmusik 

1935 
Von links nach rechts 

Zerbes , Georg - Schunn, Fri!z - Kauf-
mes, Michael - Unbekannt- Plontsch , 

Hans - Rosenauer, Georg - Miess, 
Michael -

Mittlere Reihe von links nach rechts: 
Schmidt, Georg - Rosenauer, Georg-
Schuster, G. (Pasch) Hergetz, Hans-
Schunn, Alfred - (lehrer) Zerbes, Mi-
chael (Lehrer) Donath , Georg - löx, 
Hans - T eck, Georg - Thoiß Georg 

leutsch, Hans 
Vordere Reihe 

Löx , Hans - Kaufmes, Peter -
Schmidt, Hans 



M . Lef z-Gunescl7: .. B lic k v o r n K o hlenberg" (Lagor Lubovvka ) J<ol-,Ie . ., 946. 

ES GESCHAH VOR 60 JAHREN 
Tartlauer und Tartlauerinnen wurden gemeinsam mit 

vielen Deutschen aus Rumänien in die Sowjetunion ver-
schleppt. 

Die Deportation war ein willkürlicher Gewaltakt und ein Verbrechen gegen jegliche Men-
schenwürde und Menschenfreiheit der Sowjetunion und durch keine Abmachung der Alli ~ 

ierten oder durch das Watfenstillstandsabkommen zwischen dem Königreich Rumänien 
und der Sowjetunion gedeckt. Noch bevor auf der Konferenz von Jalta Februar 1945 Repa-
rationsleistungen von Deutschen aus dem Reichsgebiet beschlossen worden waren, hatte 

Stalin schon Tausende Deutsche aus Gebieten, die nicht dem Deutschen Reich angehörten, 
verschleppt. 

Ur sache und Begründung für ihre Ver schleppung war einfach die 
Tat sach e , dass diese Menschen Deutsch e waren . 

Die Gründe für die Deportation hat Günter Klein, Freiburg, laut neuestem Stand der For ~ 

schung, die letztendlich ausschlaggebend für die Deportation war, in Resümeeform zu-
sammengefasst. 

Bis zur politischen Wende in Osteuropa, bevor die sowjetischen 
bzw. russischen Archive für die Forschung zugänglich waren, 
wurden vielerlei Hypothesen über Deportationsgründe aufge-
stellt. 
Zunächst hieß es, die Deportation sei eine Strafe für die Kol-

laboration der deutschen Minderheiten in Südost- bzw. Mitteleu-
ropa mit den deutschen Okkupanten gewesen. Der Vorwurf 
der Kollaboration mit den deutschen Besatzern kann im Falle 
der deutschen Minderheiten in Jugoslawien und Ungarn durch-
aus erhoben werden, denn sowohl Jugoslawien (ab April 1941) 
als auch Ungarn (ab März 1944) waren von den Deutschen 
besetzte Länder, in denen die deutschen Minderheiten mit den 
Besatzern kollaborierten. 
Ganz anders war dies jedoch im Fa lle Rumäniens. Rumänien 
war zwischen September 1940 und August 1944 zu keinem 
Zeitpunkt ein von den Deutschen besetztes Land. Dafür spricht 
auch die Art und Weise wie sich Rumäniens Frontwechsel vom 
23. August 1944 vollzog. Da es schlichtweg keine deutschen 
Besatzungstruppen im Lande gab, konnte sich Rumänien fast 
problemlos aus der Partnerschaft mit dem Dritten Reich lösen. 
Der Vorwurf der Kollaboration mit den Besatzern entfällt also im 
Falle der Deutschen aus Rumänien. Zweifellos hat die Deut-
sche Volksgruppe in Rumänien mit dem NS-Regime kollabo-
riert, wobei sich die Volksgruppenführung als reiner Befehls-

-empfänger Berlins verstand, doch mit dem NS-Regime hat 
auch das Regime des Mililärdiktators Antonescu bis zum 23. 
August 1944 kollaboriert. Man konnte also nicht die deutsche 

Minderheit allein für die Kollaboration mit Nazi-Deutschland 
verantwortlich machen. 
Außerdem wurde gemutmaßt, die Deportation sei eine Strafe 
für jene gewesen. die Angehörige in der Waffen-SS hatten. Es 
sei erwähnt, daß allein aus Rumänien ca. 70.000 Deutsche 
(mehr oder weniger freiwillig) Soldaten der Waffen-SS wurden. 
Ganz abgesehen davon, ob die Angehörigen von Soldaten der 
Waffen-SS für die Taten letzterer verantwortl ich waren, be-
schränkte sich die Deportation nicht nur auf diese Personen-
gruppe. Deportiert wurden nämlich nicht nur die Angehörigen 
von Soldaten der Waffen-SS, sondern auch jene, deren Brüder 
und Väter in der königlich-rumänischen Armee dienten. Sicher-
lich , die königlich-rumänische Armee war der wichtigste Bünd-
nispartner des Dritten Reichs an der Ostfront, und sie hat auf 
sowjetischem Gebiet, weit jenseits der alten Landesgrenzen 
(auf der Krim, im Kaukasus, bei Stalingrad) am Angriffskrieg 
gegen die Sowjetunion teilgenommen und war in Kriegsverbre-
chen größeren Ausmaßes, v.a. auf dem Gebiet Transnistriens 
verwickelt. Die rumänische Armee an der Ostfront bestand 
jedoch nicht nur aus Angehörigen der deutschen Minderheit, 
sondern hauptsächlich aus Soldaten rumänischer Nationalität 
und weder diese noch deren Angehörige wurden zur Zwangs-
arbeit deportiert. 
Deportiert wurden auch jene, deren Angehörige als Soldaten 
der rumänischen Armee, nach dem 23. August 1944 den Kampf 
an der Seite der Alli ierten gegen das Drille Reich fortsetzten. 
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Selbst diese Soldaten, die stets loyal zum rumänischen Staat 
standen, wurden im Januar 1945 zu einem Großteil deportiert. 
Und was war mit jenen, die weder Angehörige in der deutschen 
noch in der rumänischen Armee hallen? Auch sie wurden de-
portiert! 
Und was schließlich jenen, die man in keiner Weise der Zu-
sammenarbeit mit den Nazis beschuldigen konnte, nämlich 
jenen Deutschen aus Rumänien, die Sozialdemokraten oder 
Kommunisten waren . Zugegeben, diese gab es nicht zu Zehn-
tausenden. Aber es gab sie . Einige von ihnen wurden unter 
dem Antonescu-Regime verhaftet und saßen in Arbeitslagern 
und Gefängnissen. Nach dem 23. August 1944 wurden sie aus 
der Haft entlassen, um dann im Januar 1945 erneut verhaftet 
und zur Zwangsarbeit deportiert zu werden. Im Januar 1945 
zählten ihre Verdienste als Antifaschisten nicht mehr. Es zählte 
nur noch ihre Nationalität. Um den amerikanischen Historiker 

deutschen Besatzern verursachten Schäden beseitigen . Ob 
der Einzelne etwas für diese Schäden konnte , wurde nicht 
berücksichtigt. Die Deutschen aus Rumänien waren also die 
ersten Deutschen, die in den Machtbereich der Sowjets gerie-
ten und für die ungeheueren Verbrechen büßen mussten, die 
Nazis auf dem Gebiet der Sowjetunion begangen hallen. Dabei 
wurde eine nationale Minderheit kollektiv bestraft, für Verbre-
chen, die anderen zuzuschreiben waren. Nicht von ungefähr 
heißt das Werk des ukrainischen Historikers Anatolij Stepanovic 
Gajkovskij über die Geschichte der Kriegsgefangenen und 
Deportierten auf dem Gebiet der Ukraine 1939-1953 im Unterti-
tel "für fremde und eigene Sünden", d.h. die Deportierten muss-
ten für fremde Sünden büßen. 
Aus dem Abschlußbericht vom 22. Februar 1945, den der Chef 
des NKVD, Lavrentij Pavlovic Berija, Stalin vorlegte, wurden im 
Zeitraum 25. Dezember 1944- 31 . Januar 1945 112.480 Perso-

Norman N. Naimark zu zitieren: • Entscheidend war die ethni- nen deutscher Nationalität . mobilisiert, interniert und zur Arbeit 
sehe Zugehörigkeit und nicht ihre Staatsbürgerschaft, ebenso in die UdSSR verschickt, darunter 61.375 Männer und 51.105 
wenig die Frage ob sie gute oder schlechte Deutsche waren, Frauen". 69.332 Deportierte stammten aus Rumänien (36.590 
Faschisten oder Antifaschisten". 32.742 Frauen). Von diesen sollten ca. 15-20% in 
Was aber geht aus den sowjetischen . den sowjetischen Zwangsarbeiterlagern 
Dokumenten heIVor? Im Schlüsseldoku- umkommen. 
ment, dem Deportationsbefehl Stalins vom Die Verschleppung von Zivilpersonen 
16. Dezember 1944 wird lapidar befohlen durch die Nazis zur Zwangsarbeit wur-
"Mobilisierung und Internierung aller ar- de in der Anklageschrift des Internatio-
beitsfähigen Deutschen (russ. lic neme- nalen Militärgerichtshofs in Nürnberg im 
ckoj nacional'nosti) Männer im Alter von Anklagepunkt vier Artikel 6(b) und 6{c) 
17-45, Frauen im Alter von 18-30, die sich als Kriegsverbrechen bzw. Verbrechen 
auf den von der Roten Armee befreiten gegen die Menschlichkeit definiert. 
Territorien Rumäniens, Jugoslawiens, Meiner Meinung nach erfüllt die Ver-
Ungarns, Bulgariens und der Tschecho- schleppung von Zivilisten durch die 
slowakei befinden , um sie zur Arbeit in die Sowjets ebenfalls diese beiden 
UdSSR zu transportieren." Tatbestände . Um nicht missverstanden 
Hier ist also weder die Rede von zu werden: Die Deportation von 
Kollaborateuren , noch von Angehörigen Personen deutscher Nationalität zur 
der Waffen-SS oder einer potentiellen Zwangsarbeit in Sowjetunion vermindert 
Fünften Kolonne . Das einzige Kriterium, keineswegs die ungeheueren Verbre-
das genannt wird. ist die ethnische ehen, die das NS-Regime in den 
Zugehörigkeit (.Iic nemeckoj' nacional ' besetzten Gebieten der UdSSR bega," 

Deutsche Zwangsarbeiter in der Sowjetunion "'-
nosti"). Es wäre ziemlich naiv, . ~ gen hat. Mir ist auch durchaus klar, 
anzunehmen, Stalin habe sich hier ,~'; .ß :§' ~~ "*"'!l~ dass die Deportationen, die von den 
sprachliche Fesseln angelegt und sich irgendwelcher Euphe- Nazis durchgeführt wurden, eine ganz andere Dimension hat-
mismen bedient. Er hätte alles in diesen Befehl hineinschreiben ten, wenn man bedenkt, dass letztendlich ca. 4 Millionen 
können , denn er war der unumschränkte Diktator. Außerdem Zwangsarbeiter in den Machtbereich des Dritten Reiches ver-
brauchte er nicht zu befürchten, daß dieser Befehl jemals an schleppt wurden. Ich bin jedoch der Meinung, dass im Falle der 
das licht der Öffentlichkeit gelangen würde, denn der Befehl Zwangsarbeit Humanität und Menschenwürde nicht tei lbar sind. 
war so geheim, daß nur fünf Personen aus der Sowjetführung Wer auf der einen Seite Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
seinen gesamten Wortlaut kannten (Stalin , Molotov, Berija, anprangert, auf der anderen Seite aber absolut ähnlich geartete 
Voznesenskij, Bulganin und Gadaev). Selbst die Frontkomman- Verbrechen verschweigt oder einfach ignoriert, wirkt unglaub-
deure der 2. , 3. , und 4. Ukrainischen Front (allesamt Marschälle würdig. Den Tod von ca. 20.000 Menschen betrachte ich nicht 
der Sowjetunion) in deren rückwärtigen Heeresgebieten die als Quantite negligeable. 
Deportation stattfand , kannten nur jene Teile des Befehls , die Gestalten Sie mir, zum Schluss aus einem Aufsatz des russi-
sie betrafen. sehen Historikers Pavel Polian zu zitieren. Pavel Polian hat das 
Aus den bisher bekannten sowjetischen Quellen geht jedenfa lls Standardwerk über die Zwangsmigration auf dem Gebiet der 
klar hervor, dass dje Sowjets von Anfang an darauf bestanden, UdSSR verfasst. Er hat sich sowohl mit jenen Zwangsarbeitern 
dass es sich bei den Deportierten um Personen deutscher beschäftigt, die in den Machtbereich der Nazis verschleppt 
Nationalität handelte. Der von den Deportierten häufig geäußer- wurden, den sogenannten "Ostarbeilern", als auch mit jenen, 
le Verdacht, der rumänische Staat habe sie als Sündenböcke die in den Machtbereich der Sowjets verschleppt wurden. Poli-
vorgeschoben , um die Deportation von Personen rumänischer an nennt diese analog zu den Ostarbeitern "Westarbeiler". 
Nationalität zu verhindern , wird von den sowjetischen Doku- .Während man in der UdSSR zu Beginn der neunziger Jahre 
menten nicht erhärtet. Endgültig klären lässt sich diese Frage begann, von den Ostarbeitern zu sprechen - zuerst davon, dass 
aber erst, wenn auch die Protokolle der rumänisch- es sie überhaupt gab, dann über eine humanitäre deutsche 
sowjetischen Waffenstillstandsverhandlungen vom September Geste ihnen gegenüber und sElit neuestem über eine rechtmä-
1944 bzw. die Protokolle der Sitzungen des rumänischen Minis- ßige materielle Entschädigung -, erwähnte man die .Westarbei-
lerrats vom Januar 1945 nicht mehr unter Verschluss gehalten ter", die geWissermaßen als .spiegelverkehrte· Brüder und 
werden. Schwestern der .Ostarbeiter" betrachtet werden können , noch 
Was war nun ausschlaggebend für die Deportation? So, wie die später und in weitaus leiseren Tönen ." 
Sowjets das bereits auf der Konferenz von Teheran 1943 ange- "Stalin hat die Rechte und Freiheiten dieser Menschen genauso 
kündigt hallen, deportierten sie im Laufe ihre Vormarsches mit Füßen getreten wie Hit1er die der unglückseligen und weit-
Richtung Westen deutsche Zwangsarbeiter in die Sowjetunion, aus zahlreicheren Ostarbeiter: Hier wie dort wurden Deportatio-
damit diese dort Reparationsarbeiten leisten und die von den nen durchgeführt, es herrschten der gleiche Zwang , die gleiche 
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Rechtlosigkeit und Demütigung, die gleiche anormale Sterblich-
keit. 
Die ,mobilisierten? Deutschen haben niemals ein Gericht gese-
hen, Einige von ihnen sind noch am Leben, und das heutige 
Russland sollte , wenn es nicht nur als zivilisiertes europäisches 
Land scheinen, sondern dieses auch sein will, damit beginnen, 
seine Schuld gegenüber diesen Menschen anzuerkennen und 
sich offiziell bei ihnen entschuldigen. 
Für die ,Westarbeiter? hat niemand eine spezielle Stiftung ge-
gründet und Russland ist wohl kaum in der Lage, diesen Men-
schen eine Entschädigung anzubieten. Doch ist Russland in 
meinen Augen dazu verpflichtet, sich zu dieser Verantwortung 
zu bekennen und ein Denkmal zur Erinnerung an diese grau-
same Ungerechtigkeit zu errichten ." 
Den ehemaligen Zwangsarbeitern in der Sowjetunion geht es 
nicht primär um eine finanziel le Entschädigung, denn die Bun-
desrepublik Deutschland sorgt dafür, dass sie ihren Lebens-
abend in Würde verbringen können. Ihre materielle Lage ist hier 
in Deutschland erheblich besser als die der ehemaligen Ostar-
beiter, die häufig ein Leben an der Armutsgrenze fristen. Sie 
möchten aber, dass die Öffentlichkeit von ihrer Existenz Kennt-
nis nimmt und ihre Leiden nicht gering schälzt. Letzteres be-
trachten sie als weitere Demütigung und Erniedrigung. 

Ergänzender Beicht aus der Siebenbürgischen Zeitung 
vom 13.1 .2005 

Als die Verschleppung Gewissheit war, wurden die bekannten 
rumäniendeutschen Politiker der Zwischenkriegszeit Hans Olto 
Roth, Rudolf Brandsch, Herwart Scheiner und Vertreter der 
Banater Schwaben beim Ministerpräsidenten Radescu vorstel-
lig. Dieser konnte ihnen lediglich bestätigen, dass die Sowjets 
tatsächlich angeordnet hätten, die Deutschen in dem oben 

genannten Alter der UdSSR als Arbeitskräfte zur Verfügung zu 
stellen. Radescu soll eingestanden haben, dass die rumänische 
Regierung gegen den sowjetischen Befehl ohnmächtig sei und 
den Anwesenden den Rat gegeben habe, die Gefährdeten 
sollten sich in Bergen und Wäldern verbergen . Einige wenige 
haben das auch getan oder rasch Scheinehen mit Rumänen 
oder fremden, nichtgefährdeten Staatsbürgern geschlossen. 
Für die große Masse gab es jedoch kein Entrinnen. Da die 
UdSSR die Deportation im Namen der All iierten anordnete, 
setzte sich Radescu mit den diplomatischen Vertretern Großbri-
tanniens und der USA Anfang Januar in Verbindung und über 
diese mit deren Regierungen. Aus diesen Gesprächen und aus 
dem daraus sich ergebenden Notenwechsel geht hervor, dass 
die rumänische Regierung gegen die Verschleppung ihrer deut-
schen Staatsbürger war. Sie begründete ihren Protest mit recht-
lichen, ökonomischen und humanitären Argumenten. Das wich-
tigste Argument, das Radescu ins Feld führte, war die Berufung 
auf das Waffenstillstandsabkommen, das keine Bestimmungen 
zur Leistung von Reparationen durch Arbeitskräfte enthielt. Es 
sei ferner inhuman, diese Leute ins Ungewisse zu verschlep-
pen, Familien auseinanderzureißen, Kinder und alte Menschen 
zurückzulassen. Zudem werde der rumänischen Wirtschaft 
großer Schaden durch den Ausfall dieser Arbeitskräfte zuge-
fügt, was sich auch auf die Kriegsleistungen Rumäniens negativ 
auswirken werde. Auch König MichaelI. hat in Memoranden an 
die Regierungen in London und Washington gegen das wider-
rechtl iche Vorgehen der Sowjetunion bei der Deportation der 
Deutschen Rumäniens protestiert. Alle diese Proteste sowie die 
der Briten und Amerikaner konnten das sowjetische Vorhaben 
nicht stoppen. Die Kommunisten in der Regierung Radescu und 
ihre Partei haben der Deportation zugestimmt. 

Erlebnisberi chte, die eingehen, werden nachträg lich in der Weih-
nachtsausgabe veröffentlicht. 

Im Anschluss bringen wir die sowjetischen Schlüsseldokumente im Original in deutscher Übersetzung 

UKAZ • Befehl Stalins 
~ om 16.12.1944 

Streng geheim 

Staatskomitee für Verteidigung 

Moskau , Kreml 

Beschluss des Staatskomitees für Verteidigung Nr. 71ss vom 16. Dezember 1944 
Das Staatskomitee für Verteidigung beschließt: 

1. Die Mobilisierung und Internierung aller arbeitsfähigen Deutschen, Männer im Alter von 17-45 Jahren, Frauen im Alter von 18-30, 
die sich auf den von der Roten Armee befreiten Territorien Rumäniens , Jugoslawiens, Ungarns, Bulgariens und der Tschechoslo-
wakei befinden, um sie zur Arbei t in die UdSSR zu transportieren . 

Die Feststellung jener Deutschen, die sowohl deutsche als auch ungarische Staatsangehörige sind , sowie der Deutschen , die 
Staatsangehörige Rumäniens, Jugoslawiens, Bulgariens und der Tschechoslowakei sind, um sie zu mobilisieren. 
2. Die Leitung der Mobilisierung untersteht dem NKVD der UdSSR (Genosse Berija). 
Der NKVD der UdSSR wird beauftragt, für die Organisation der Sammelstellen , die Durchführung der Mobilisierung, Zusammen-
stellung und Abfertigung der Transporte sowie deren Bewachung Sorge zu tragen. 
Die Mobilisierten sind per Eisenbahn in die Sowjetunion zu transportieren, in dem Maße, in dem die eingelieferten Deutschen bei 
den Sammelstellen eintreffen . 
3. Verpflichtet die Genossen Ma linovskij und Vinogradov in Rumänien sowie die Genossen Tolbuchin und Bi~u z o v in Bulgarien 
und Jugoslawien zu sorgen für: . 
a) Die Mobilisierung und Internierung der Deutschen mit Hilfe der Regierungsorgane der betreffenden Länder gemäß Punkt 1 de 
Beschlusses; 
b) Die Zusammenarbeit mit den Vertretern des NKVD der UdSSR, den Genossen Apollonov und Gorbatjuk , um die notwendigen 
Militär- und Zivilkräfte bereitzustellen, die dafür garantieren, daß die mobilisierten Deutschen bei den Sammelstellen erscheinen. 
4. Den mobilisierten Deutschen soll erlaubt werden, warme Kleidung, Wäsche, Bettzeug, persönl iches Gesch irr und Proviant mit-
zunehmen , insgesamt 200 kg pro Person. 
5. Der für das Hinterland der Roten Armee zuständige Chef, Genosse Chrulev und der Chef der UPVOSO, Genosse Kovalev, sol-
len die Eisenbahn- und Lkw-Transporte organisieren und für die Verpflegung während der Transporte sorgen. 
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6. Alle 11)0bilisierten Deutschen sollen zur Arbeit für den Wiederaufbau der Kohleindustrie im Donbass und der Eisenhüttenindustrie 
im Süden eingesetzt werden. 
Die am Einsatzort eintreffenden Deutschen sollen in Arbeitsbataillone zu je 1.000 Mann eingeteilt werden. 
Das Staatskomitee für Verteid igung (Genosse Golikov) soll für jedes Bataillon 12 Offiziere bereitstellen, die für den Dienst in der 
Roten Armee nur eingeschränkt tauglich sind. ' ~ 

7. Die Organisation der Aufnahme der Internierten, ihre Unterbringung, Verpflegung und sonstige materiell-lebenswichtige Versor-' 
gung sowie ihre Einteilung und Verwendung zur Arbeit soll dem Volkskommissariat für Eisenhültenindustrie obliegen. Das Volks-
kommissariat für Kohleindustrie, Genosse Vachrusev und das Volkskommissariat für Eisenhüttenindustrie, Genosse Tevosjan, 
sollen verantwortlich sein für die Vorbereitung der Quartiere für die internierten Deutschen. Das Volkskommissariat für Inneres !_~ : 

gemeinsam mit dem Volkskommissariat für Eisenhüllenindustrie und dem Volkskommissariat für Kohleindustrie sollen für das Re-
gime der internierten Deutschen und ihren Arbeitseinsatz verantwortlich sein. 
8. Der GOSPLAN (Genosse Voznesenskij) soll dem Volkskommissariat für Kohleindustrie und dem Volkskommissariat für Eisen-
hüttenindustrie für das 1. Quartal 1945 zusätzliche Mengen an Lebensmitteln und Industriegütern für die zur Arbeit eingetroffenen 
internierten Deutschen bereitstellen, entsprechend den Arbeitsnormen, die für die Betriebe dieser Volkskommissariate festgelegt 
wurden. 
9. Der Volkskommissar für Gesundheitswesen (Genosse Miterev) soll die medizinisch-sanitäre Versorgung der internierten Deut-
schen gewährleisten, die in den Unternehmen des Volkskommissariats für Kohleindustrie und des Volkskommissariats für Eisen-
hüttenindustrie arbeiten, und das Volkskommissariat für Eisenhüttenindustrie und das Volkskommissariat für Koh leindustrie soll 
dem Volkskommissariat für Gesundheitswesen die dafür entsprechenden Räumlichkei ten zur Verfügung stellen. 
10. Die Mobilisierung und Internierung der Deutschen soll im Zeitraum Dezember 1944-Januar 1945 erfolgen, und der Transport zu 
den Arbeitsorten soll am 15. Februar 1945 abgeschlossen sein. 

Präsident des Staatskomitees für Verteidigung I. Stalin 
Zur Kenntnisnahme der Genossen: Molotov, Berija (NKVD), Voznesenskij, Bu lgan in , 

Cadaev - alles; 
Mal inovskij und Vinogradov (2. Ukrainische Front), 

Tolbuchin und Birjuzov (3. Ukrainische Front), Petrov 
(4. Ukrainische Front), Vysinskij , Chrulev - 1, 2 ,3 ,4 , 5; 

Kovalev (VOSO)-1 , 2, 5; Golikov- 1, 2, 6; 
Tevosjan, Vachrusev - 1, 2, 6, 7, 8, 9,10; 

Miterev - 1, 2, 9. 

Staatskomitee für Verteidigung dem Genossen Stalin I.V. 22. Februar 1945 

Gemäß dem Beschluss des Staatskomitees für Verteidigung wurde im Zeitraum 25. Dezember 1944 - 31. Januar 1945 auf den 
Gebieten Ungarns, der Tschechoslowakei, Rumäniens, Bulgariens und Jugoslawiens, die von feindlichen Truppen befreit waren, 
vom NKVD dt::r UdSSR die Operation der Mobilisierung und Internierung Personen deutscher Nationalität durchgeführt. 
Im Operationszeitraum wurden 112.480 Personen mobilisiert, interniert und zur Arbeit in die UdSSR verschickt, darunter 61.375 
Männer und 51.105 Frauen. 
An der Operation haben 10.433 Soldaten und Offiziere der NKVD-Truppen teilgenommen sowie 664 Angehörige der operativen 
Organe des NKVD-NKGB. 
Entsprechend Ihrem Befehl lege ich diesem Schreiben den Erlass des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR_bei, der die 
Auszeichnung mit Orden und Medaillen der Sowjetunion all jener Angehöriger des NKVD-NKGB und der Kampflruppen des NKVD 
vorsieht, die sich bei der Durchführung der Operation verdient gemacht haben. 
Ich bitte um Ihre Entscheidung. 
Der Vol kskommissar für Innere Angelegenheiten der Sowjetunion (l. Berija) 

Reaistrierte Internierte 

Männer Frauen Gesamt Männer Frauen Gesamt 

Rumänien· 186.509 235.337 

Unqam 19.024 31.268 

JUQosJawien 32.966 40.606 

Tschechoslowakei 1.412 2.837 

BulQarien 524 565 

Gesamt 240.435 310.613 

inklusive 484 aus Nordsiebenbürgen (357 Männer und 127 Frauen) 
Quelle: GARF, h. 9401, r. 2, d. 68, S. 144-147: Veröffentlicht in: 

421.846 36.590 32.742 69.332 

50.292 20.989 10.934 31.923 

73.572 3.692 7.243 10.93 

4.250 49 166 21 

1.089 55 20 7 

551.049 61.375 51.105 112.48 

':;:> Pavel Polian: Against Their Will. The History and Geography of Forced Migrations in the USSR, Budapest 2004 , S. 260 

Eigentlich sollten hier Erlebnisberichte von VerSChleppten Tart-
lauern und Tartlauerinnen gebracht werden. Aber der Aufruf im 
Heimatboten Weihnachten 2004 Nr. 45, Seite 24 fand kein 
Gehör und blieb so unverschämt unbeachtet, als wäre bei den 
Tartlauern alles in Butter gelaufen, in den Lagern hinter dem 
Ural. Und Galt sei Dank es leben noch viele Erlebnisträger 
unter uns, die ein paar Zeilen hätten schreiben können oder 
schreiben lassen. Man kann es bis Weihnachten nachholen! 
Es ist eine Schande und wir sollten uns schämen, Ich persön-
lich bin sehr, sehr enttäuscht. 

10 

Da kein Erlebnisbericht von Verschleppten eingegangen ist, 
bringe ich mein persönlich Erlebtes am Tage , als unsere liebe 
Mutter uns weggenommen wurde. 
Als 9 jähriger erlebte ich, wie am 13. Januar 1945 gegen 7.00 
Uhr in meinem Elternhaus auf dem Marktplatz. Wir konnten nur 
ahnen, was der überraschende Besuch von sowjetischen und 
rumänischen Soldaten, die sich nicht auf die angenehmste Art 
und Weise eintritt in unser Haus verschafft hallen, bedeuten 
sollte. Wir fünf Geschwister, im Alter zwischen 3 und 15 Jahren, 



drängten uns krampfhaft um unsere Mutter. Der Vater war ir-
gendwo im Krieg. 
Unserer Mutter wurde, ohne viel Worte , unsere drei Jahre jün-
gere Schwester aus den Armen gerissen und auf das Bett ge-
legt. Sodann wies der sowjetische Soldat mit dem Gewehrkol-
ben im Rücken den Weg aus dem Hause. lediglich einen Kof-
fer mit ein paar Winterkleidern und etwas Essen durfte sie in 
eine ungewisse Zukunft mitnehmen. Tagelang waren wir 5 

It:Oumnu: \. I' C j rn c r 

zurückgebliebenen Kinder untröstlich über diesen Verlust. Das 
Weinen hatte erst ein Ende nach unserer Aufteilung zu unseren 
Großeltern - bis im Sommer nach kurzer Gefa,ngenschaft unser 
Vater heimkehrte. Unsere Mutter hingegen konnte uns Kinder 
und den Vater erst im Herbst 1949 wieder in ihre Arme schlie-
ßen. Kein Einzelschicksal: Fast jedes Haus in Tartlau war von 
dieser großen Tragödie betroffen. 

Michael Trein (Crailsheim) 
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Die Namensliste wurde in Kopie aus dem Archiv des evangeli-
schen Kirchenamtes Tartlau von Paul Salmen jun. besorgt 

.. .. . 
'i.. 

I .. 

lt. Erfassung der deportierten Tartlauer in die UdSSR, durchgeführt von Rosa 
und Rein i Lang, Schsenheim, ergibt sich folgende Feststellung. 

Aus der Gemeinde Tartlau wurden mindestens 222 Personen 
deutscher Abstammung im Alter zwischen 15 und 46 Jahren 
nach Russland zur Zwangsarbeit verschleppt. 
In Russland sind mindestens 34 Personen von den Verschlepp-
tem gestorben. Die an den Folgen der Verschleppung gestor-
benen sind nicht erfasst. 
Nehmen wir die Listen der verschleppten Personen genauer unter die 
lupe. ist noch einiges fest zu stellen_ 
Mindestens zwei Personen halten das vorgeschriebene Alter noch nicht 
erreicht und die gleiche Anzahl von Personen war bereits alter als 
vorgeschrieben. 
Die meisten Verschleppten ( 70 % ) haben in den Bergwerken von 
Pergamuno. Makeevka und Nicanor gearbeitet. Viele haben dieses in 
der Gießerei von Makeevka getan . Einige Einzelne haben als Maurer, 
Schlosser, Schneider, Schuster oder in Sägewerken ' und KOche gear-
beitet. Zusammengerechnet ergibt es. gerechnet nach den Jahren der 
Entlassung. dass die TartJauer zusammen ca. 660 Personen Jahre an 
Arbeitsdienst in Russland geleistet haben. 
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Viele landsleute wurden niCht nach Siebenbürgen, sondern als Oeut-
sche nach Frankfurt I Oder enllassen. Von diesen konnten die meisten 
mit Sonderzügen in die Heimat fahren. Mindestens 11 Personen haben 
diese Züge wegen Krankenhausaufenlhalt oder nicht wissend verpasst 
und konnten nachher bedingt durch die Sperrung der Rumanischen 
Grenzen gegen Ober dem Westen nicht mehr in die Heimat. Erst nach 
dem 23.August 1955. bedingt durch ein Amnestie Geselz Rumaniens 
sind noch einige dieser Personen nach Ober 10 Jahren Zwangsaufent-
halt in der Fremde, in ihre alte Heimat gereist. 
Es wird heute von Entschadigungen dieser Verschleppten geschrieben 
und gesprochen. Die meisten können dieses jedoch nicht in Anspruch 
nehmen. denn von den ca. 185 Entlassenen leben heute höchstens 
noch 65 Personen. 
Bei der Russlandverschleppung kann noch festgestellt werden. dass. 
bedingt durch das Kennenlernen und Heirat ca. 16 Personen nach 
Tartlau zugewandert sind. Das gleiche haben jedoch auch verschleppte 
Tartlauer-/ innen gemacht. 



Namensliste der in Russland verstorbenen 
deportierten Tartlauer 

Ud. Nr. N.me Vorname Haus Nr. Sterbedatum Ud. Nr. Name Vomame Haus Nr. Sterbedatum 

1. Scheib IIse 10 27.06.48 18. Junesch Georg 286 1947 
2. Kaiser Rosa 322 1948 19. A1ies Georg 1948 
3. Of. Steiner Edgar 328 14.08.47 "'. Alies Johann 1948 
4. 01'. Schunn Waller 39 unbekannt 21 . Nothsleln Michael 328 1948 

5. Lukas Pater 56 1946 22. Bruss Johann 363 22,12.46 

6. Schmidt Johann 62 unbekannt 23. Roth Johann 370 1946 
7. Morres Chrisllan 65 unbekannt 24. Mortes Johann 389 02.08.48 

8. Steiner Peler 113 1945 25. Schuster Georg 392 1946 

9. Junesch Georg 114 07.04.47 26. Zeimes Johann 439 1946 

10. Laxes Katharlna 119 unbekannt 27. Kaiser Michael 445 1947 
11. Kaiser Johann 129 unbekannt 28. Miess Christian 446 1947 

12. Kotschgen Georg 180 unbekannt 29. Junesch Johann 450 25.07.47 

13. Schmidt Georg 195 30.08.47 30. Batscht Johann 454 26.07.46 

14. Sont Johann 207 unbekannt 31 . Kloos Christian 525 1948 
15. Rosenauer Georg 195 unbekannt 32. Junesch Geerg 575 1949 
16. Merres Katharina 267 06.03.46 33. Wöllkes Walter 577 08.07.45 

17. Kleinpeler Jehann 278 unbekannt 

Ihr Tod steht für totale Menschenverachtung im Jahrhundert der Lager, der Bestien, des 

Massenmordes und der Bluthysterien. 

Wir Hinterbliebenen neigen uns mit tiefem Respekt vor diesen Toten. 

Wo ruhen sie, nach Tod 
und darben, 
die in Sowjetlagern star-
ben 
und irgendwo verstreut 
jetzt liegen, 
wei l Stacheldraht nicht 
war zu biegen? 

Die schuldlos man zu 
Tod gequält, 
erbarmungslos verhun-
gern ließ, 
wo ruhen sie In dieser 
Welt, 
die kalt sie ins Verderben 
stieß? 

Sie starben für der Väter 
Glauben, 
den sie sich niemals 
ließen rauben . 

"Und wieder ein Opfer des Gu/ag". ZelchnunglfOfl Jufius SIOrmer 

Diese Seiten der Deportation in die Sowjet-
union sind den Leidtragenden, den Hinter-

bliebenen und den Opfern gewidmet. 

für ihrer Muttersprache Wort, 
trieb man sie von der Heimat 
fortl 

Die nackten Toten , nicht begra-
ben, 
meist nur aufs Feld geworfen 
waren , 
wohin , im Schnee, kann nie-
mand sagen, 
wenn Kinder nach den Eltern 
fragen. 

Kein Hügel , Kreuz, noch Süh-
nemal , 
erinnert an erlitt'ne Qual, 
die Mörder konnten alles spa-
ren , 
wenn ihre Opfer Deutsche wa-
ren! 
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"Vermisst wird ..... Schicksal ungeklärt 
Aus der mühevollen Arbeit des Suchdienstes des Deutschen Roten Kreuzes 

Jährlich verschickt der Suchdienst des Deutschen Roten Kreuzes etwa 10.000 schicksalsklärende Be-
nachrichtigungen an Ehegatten, Geschwister, Kinder und Enkel von Vermissten. 

Der Suchdienst des ORK ist mit seinen Suchdienstzentralen in 
Hamburg und München zusammen mit den Such-
diensleinrichlungen auf ORK-landes- und Kreisverbandsebene 
im Auftrage der Bundesregierung damit betraut, vermisste fa-
milienangehörige - die in Folge des Zweiten Weltkrieges, durch 
Konflikte , Katastrophen oder andere Ereignisse mit politischem 
Hintergrund von einander gelrennt wurden - zu suchen, die 
Identität von Menschen, falls erforderlich, zu klären und ihnen 
zu helfen , im Rahmen der Familienzusammenführung mit ihren 
Angehörigen wieder vereint leben zu können. 
Die DRK-Suchdienstmitarbeiter führen auf allen Verband-
sebenenjährl ich rund 150.000 Beratungen von Hilfe suchenden 
Bürgern im Rahmen des sehr komplexen Aufnahmeverfahrens 
nach dem Bundesvertriebenen und -f1ilchUingsgesetz (BVFG), 
Staatsangehörigkeits- und Ausländergeselz durch. 
Im Bereich der Nachforschungen ist die Arbeit des DRK--
Suchdienstes ein nach wie vor komptiziertes 
humanitäres Gedulds- und Zusammenselzspiel. 
Noch heute ist das Schicksal von rund 1,4 Millionen 
Menschen ungeklärt, die infolge des Zweiten 
Weltkrieges als vermisst gemeldet worden sind. 
Angesichts der hohen Zahl immer noch ungeklärter 
Schicksale mussten neue Wege gesucht und ge-
funden werden. Diese ergaben sich Anfang der 
90er Jahre, als nach jahrzehntelangen intensivsten 
BemOhungen schriftliche Vereinbarungen mit ver-
schiedenen Archiven in Russland getroffen werden 
konnten. Auf dieser Grundlage werden dem Deut-
schen Roten Kreuz fOr die Schicksalsklärung wich-
tige Daten sowohl über Wehrmachtsangehörige, 
die in sowjetisChen Kriegsgefangenenlagem ver-
storben sind und auf dem Gebiet der ehemaligen 
Sowjetunion beerdigt wurden, als auch Ober ver-
SChleppte Zivilverschollene fortwährend zur Verfü-
gung gestellt, Diese Informationen wurden, bzw, 
werden dem DRK Suchdienst München auf Disket-
ten oder CD-ROM oder Mikrofilm übermittelt. So 
konnten seit 1992 ca. 140.000 Schicksale ab-
schließend geklärt und den betroffenen Angehöri-
gen die quälende Ungewissheit genommen wer-
den; denn .Ungewissheit über das Schicksal von 
Angehörigen ist genauso schwer zu ertragen, wie 
der Verlust selbst." (XVII. Internationale Rotkreuz-
Konferenz, Stockholm 1948) 
.Jahrzehntelang bemOht sich die westdeutsche 
Seite vergeblich um Zugang zu den sowjetischen 
Unterlagen. Man rechnete in Hamburg und München zwar mit 
mehreren zentralen Karteien in Moskau, die Informationen über 
dir Kriegsgefangenen enthielten. Im Sprachgebrauch der Such-
diens!ler wurden sie kurz Totenkarteien genannt, weil man in 
ihnen vor allem Angaben über Verstorbene vermutete. Selbst 
Demarchen auf höchster pOlitischer Ebene brachten nichts. 
Noch im Jahr 1987, als Glasnost und Perestroika in der Sow-
jetunion schon Einzug gehalten haUen, wurde eine entspre-
chende Anfrage von DRK-Präsident Botho Prinz zu Sayn-
Wittgenstein, der Bundespräsident Richard von Weizäcker auf 
dessen Moskaureise begleitet, bei dem Vorsitzenden des Prä-
sidiums des Obersten Sowjets, Andrej Gromyko, abschlägig 
beantwortet. Erst im März 1989, nachdem Michail Gorbatschow 
neben seinem Amt als Parteichef der KPDSU 1988 als Nach-
folger Gromykos auch das Ami des Staatsoberhauptes über-
nommen hatte , zeigte sich ein Hoffnungsschimmer, Eine 
deutschsowjetische Kommission erzielte Einvernehmen über 
die Zusammenarbeit unter Beteiligung beider Rotkreuz-
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Gesellschaften. Die für den Suchdienst bedeutsamen Archive 
konzentrieren sich auf den Großraum der russischen Haupt-
stadt. Insgesamt wusste man inzwischen von 18 großen 
Staatsarchiven und vier selbständigen Sonderarchiven des 
Verteidigungs-, des Innen- und Außenministeriums sowie des 
Föderalen Sicherheitsdienstes. 
Zur Überraschung der Suchdienst-Delegation überreichte man 
ihnen eine Liste mit den Namen von10.000 deutschen Kriegs-
gefangenen, die in sowjetischen l agern gestorben waren. Als 
eine erste reiche Quelle für den Suchdienst erwies sich das 
ehemalige Militärische Sonderarchiv, gelegen in der Ulica Wy-
borgskaja, einer Querstraße der Leningrader Chaussee. Dort 
wird ein Großteil der Unterlagen aus den ehemaligen Lagern fü r 
Kriegsgefangene und Zivilinternierte verwahrt. Neben einer 
Namensaktie befinden sich in diesem Archiv die Personalakten 
der Gefangenen. Der Begriff Akte isl jedoch nur für einen Teil 

der Bestände angemessen. In einem 
einfachen Faildeckel sind einzelne Blätter 
abgelegt. lose Zettel unterschiedlichen For-
mats enthalten mehr oder minder 
umfangreiche Notizen Ober den jeweiligen 
gefangenen. Die Qualität der Aufzeichnungen 
war offensichllich von der Ausstattung des 
entsprechenden lagers und der 
leistungsfähigkeit der Verwaltung abhängig. 
In der russischen Sprache nicht 
vorkommende deutsche Buchstaben wurden 
durch andere ersetzt. Auf diese Weise 
mutierte ein Gefreiter Hoffmann zu Gefmann 
oder ein Unteroffizier Müller zu Mjuler. Einmal 
wurde aus dem Namen Jäger der völlig 
unverständliche Name Eiker. Die gleichen 
Probleme stellten sich bei Ortsnamen: Aus 
Slutlgart wurde bei der Regierung 
Schdurgard. Solche Fehler konnten bei der 
Rückübersetzung ins Deutsche nur zum Teil 
erkannt und korrigiert werden . Ähnlich viele 
Schwierigkeiten entstanden durch die 
unterschiedlichen Registrierverfahren. 
Während die sowjetische Registratur nicht 
nur nach Fami!ien- und Vornamen vorgeht, 
sondern auch den Vatersvornamen als 
Ordnungskriterium anwendet, spielt dieser im 
deutschen System eine untergeordnete 
Rolle. Für die Unterscheidung von 
Häufigkeitsnamen wie MOlIer, Meier oder 
Schmidt ist in deutschen Karteien das 

Geburtsdatum entscheidend. In den sowjetischen lagern wurde 
dagegen nur das Geburtsjahr, nicht aber Monat und Tag fest-
gehalten. Für eine Identifizierung hielt man Angaben über Ge-
burts- und Wohnorte, die Zugehörigkeit zu militärischen Einhei-
ten und den Beruf für wichtiger. Als größtes Handicap erwiesen 
sich von Anfang an die zum Teil erheblich verstümmelten deut-
schen Familiennamen. 
Bei der Datenbankrecherche in München behilft man sich des-
halb auch mit Suchalgorithmen. Wenn der vollständige Name 
nicht vorliegt, werden nur einzelne Silben eingegeben, wie sie 
der registrierende akustisch verstanden halte. Ergänzl man 
diese Bruchstücke mit weiteren bekannten Daten wie Vorna-
men, Alter und Geburtsort, wirft das Rechercheprogramm die 
Gefangenennamen aus, die den Angaben am nächsten kom-
men. Der Sachbearbeiter muß dann nach Plausibilitätskriterien 
entscheiden, welche Person der fehltranskribierten Archivanga-
be zugeordnet werden kann. 



Die Aufarbeitung der Unterlagen im Militärischen Sonderarchiv 
nahm fast ein Jahrzehnt in Anspruch. Auf Ober 30 Disketten 
wurden zwischen 1992 und 2000 die Angaben über rund 
400.000 verstorbene Kriegsgefangene gespeichert und nach 
München geschickt. Die Namen wurden in eine eigens einge-
richtete Datenbank eingespeist, ausgewertet und mit den be-
reits vorliegenden Suchanfragen abgeglichen. 

Vielbesucht: Archiv in Lubljanka 
Das Archiv des Geheimdienstes in der Lubljanka, einst gefürch-
tete Zentrale des KGB, heute Sitz des Föderalen Sicherheits-

dienstes Russlands (FSB), ist die zweite wichtige Quelle für die 
Suche nach Verschollenen. Die Mitarbeiter in dem imposanten 
Moskauer Gebäude am LUbljankaplatz geben sich zivil , weltof-
fen und gesprächsbereit , auch wenn gelegentlich noch ein 
mürrischer Funktionär der alten Schule wie ein Relikt aus ver-
gangenen Zeiten den Gesprächen lauscht. Seit den neunziger 
Jahren ist man in der lubljanka an ausländischen Besuch ge-
wöhnt. Vor dem Deutschen Roten Kreuz waren schon das FBI , 
die CIA und andere Militar- und Geheimdienstorganisationen zu 
Arbeilsbesuchen vor Ort. 

Es geschah auch vor 60 lahren 
Enteignung und wirtschaftliche Entmachtung der Deutschen . 

Oie totale Enteignung des sächsischen Bauern in Tartlau durch die kommunistische 
Bodenreform in Rumänien 

Nach dem 23. August 1944 wurden die Deutschen Rum ä-
niens als angebliche Kollaborateure Deutschlands für De-
saster verantwortlich gemacht, In welches das Land als 
Folge seines Bündnisses mit Hitler-Deutschland und der 
Teilnahme am antisowjetischen Krieg geraten war. Es 
stimmt zwar, dass die deutsche Minderheit mit der Politik 
des Dritten Reiches gleichgeschaltet wurde und die waffen-
fähigen Deutschen mit Zustimmung der rumänischen Regie-
rung in die Wehrmacht rekrutiert wurden, aber die 
,Volksgruppenführung hat trotz mancher bedenklichen 
Handlungen auf die rumänische Politik keinen Einfluss aus-
geObt. Die Teilnahme Rumäniens am Krieg gegen die UdSSR 
geschah aus eigenem Interesse und auf Antrag des Staats-
führors Antunescu, um in einem so genannten "heiligen 
Krieg" Bessarabien und die Nordbukovina zu befreien. 
Als Hitleristen und Faschisten wurden die Sachsen und Schwa-
ben kollektiv, ohne nach Schuldmaß des Einzelnen zu fragen, 
verschiedenen Repressions- und Strafmaßnahmen unterzogen. 
Die Schwerste davon war die Deportation der arbeitsfähigen 
Frauen und M.9nner in die Sowjetunion im Januar 1945. Wahrend 
die Verschleppung auf Befehl der Sowjets erfolgte, sind alle 
Sonstigen Verfolgungsmaßnahmen gegenüber der deutschen 
Bevölkerung sowie ihrer Entrechtung und Enteignung das Werk 
rumänischer Regierungen und Parteien, insonderheit der Kom-
munistischen Partei. Der folgende Beitrag setzt sich mit der vor 
60 Jahren erfolgten Enteignung auseinander 
Bereils am 24. September 1944sah die Plattform der von der 
Kommunistischen Partei gegrundeten linken .National Demo-
kratischen Front· die Enteignung und Intemierung der sächsi-
schen und banatschwäbischen .Hitlerislen" sowie die Nationali-
sierung der deutschen Betriebe und die ihrer angeblichen Kom-
plizen. In diesem Sinne beschäftigte sich die rumänische Re-
gierung am 27. September und 10. Oktober mit der Frage der 
Internierung, Ausweisung und Enteignung der RumMiendeut-
schen. Der Krieg und die laufenden Regierungskrisen verhin-
derten jedoch zunächst die Umsetzung dieser Maßnahmen. 
Der kommunistische Justizminister Lucretiu Patrascanu schrieb 
in seinem Anfang Oktober 1944 erschienen Buch .Probleme de 
baza ale romaniei (Hauptprobleme Rumäniens), dass die Auf-
lösung der .Deutschen Volksgruppe" das Problem der Sachsen 
noch nicht aus der Weil geschafft habe, vielmehr müsste deren 
Groß- und Kleinbürgertum zerschlagen werden, bevor bei ihnen 
eine neue Gesellschaft aufgebaut werden könne. 
Mittlerweile lief in der rumänischen Presse eine Kampagne 
gegen die Deutschen Rumaniens. Hysterie wurde von ver-
schiedenen Seiten geschürt. Die kommunistische Zeitung 
Scanleie forderte am 24. November 1944 in einem Artikel unter 
dem Tilel .Rumänen und Sachsen in Tartlau", die ungleichen 

Bodenverhältnisse durch Enteignung der Sachsen zu beseiti-
gen, um, wie es hieß, einer j ahrhundertelangen Ungerechtig-
keit ein Ende zu setzen·. 
Nach dem Gesetz waren folgende Kategonen von Grundbesit-
zern enteignen: (reichs)(jeutsche Staatsangehörige sowie die 
rumänischen StaatSbürger deutscher Nationalität (Volksabstam-
mung), die mit Hitler-Deutschland zusammengearbeitet hatten, 
ferner Kriegsverbrecher und die Jür das Unglück des Landes 
verantwortlichen" Personen, die nach dem 23. August 1944 au-
ßer Landes geflOchtet waren, Absentisten, Güter toter Hand und 
erst an letzter Stelle der 50 Hektar Oberschreitende Grundbesitz. 
Der die Volksdeutschen betreffende, etwas unklar formulierte 
Paragraph - deutsche Staatsbürger, die mit Hitlerdeutschland 
zusammengearbeitet hallen· - ließ noch nicht in vollem Umfang 
erkennen, was den rumänischen Bauern bevorstand. 
Dort, wo die Zahl der einheimischen Rumänen und Zigeuner 
nicht ausreichte, um den gesamten deutschen Besitz zu über-
nehmen, brachte man von auswärts so genannte Kolonisten. Es 
waren dies Einwohner rumänischer Nachbargemeinden oder 
Bauern aus den Westkarpaten (.Motzen"), aus der Maramuresch, 
aus Oltenien und Muntenien, die zum Teil von Feldarbeit wenig 
verstanden. 
Obwohl sich die Enteignungsbestimmungen bloß auf Boden, 
Vieh, Gerätschaften und Maschinen bezogen, wurden auch die 
Häuser und Höfe erfasst. In nicht wenigen Fällen wurden sogar 
Hausrat, Kleider und Lebensmittelreserven widerrechtlich ge-
raubt. Die Deutschen wurden entweder in die HOlten der nun 
begoterten Rumänen und Zigeuner gesteckt bzw. in ihrem eige-
nen Anwesen in ein Hinterstübchen, Nebengebäude oder in die 
Sommerküche verdrängt, oder es wurden jeweils mehrere deut-
sche Familien in einem Haus zusammengefasst. 
Die Enteignung erfolgte im Verlauf des Jahres 1945, wobei den 
Deutschen erlaubt wurde, die laufende Ernte einzubringen. 
In den Jahren 1946/1947 schwebte eine neue Gefahr über der 
rumäniendeulschen Bauernschaft. Geplant war die Zwangsum-
siedlung eines großen Teiles der sächsischen schwabischen 
Bauernschaft in die Moldau, Muntenia, Dobrudscha, Maramu-
resch, das Szekler- und Sathmargebiet. Die namentlichen Depor-
tationslisten umfassten 22 498 Familien mit 96 452 Personen -
das war ein Drittel der rumäniendeutschen Landbevölkerung. Ob 
durch die Fürsprachen des evangelischen Bischofs Friedrich 
Müller und des katholischen Bischofs Augustin Pacha Anfang 
Februar 1947 bei Ministerpräsident Petru Groza und dem ein-
flussreichen kommunistischen Funktionär Emil Bodnaras, dessen 
Mutter eine Deutsche war, die bereits beschlossene Umsiedlung 
doch noch gestoppt wurde, konnte nicht geklärt werden. 
Nach der Russlanddeportation war die Enteignung der Rumä-
niendeutschen der zweite ihre ethnische Existenz gefährdete Akt. 
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Die Russlanddeportierten kehrten, soweit sie überlebt hatten, 
zwar heim, fanden aber eine andere Welt vor. Es galt nun, sich 
den sozialistischen Gegebenheiten anzupassen und das Best-

mögliche daraus zu machen. Erst 1949 wurden die speziellen 
Repressivmaßnahmen gegen die Deutschen eingestellt und 
1956 erhielten sie auf dem Lande auch ihre Häuser zurück. 

tr. stark gekürzt u. mit Abänderungen aus "Siebenbürgische ZeitungH vom 15.4.05 
Der Artikel kann in seiner vollen länge in der o.z. Zeitung gelesen werden. Ist sehr empfehlenswert. Ergänzendes Material kann auch im 
Heimatboten Nr. 42, Pfingsten 2003, Seite 7 gelesen werden. 
Die Redaktion bedauert sehr, dass keine Berichte von der Erlebnisgeneration, über den Verlauf der Ausführung der Agrarreform in 

Tartlau zugeschickt wurden. Wir erwarten welche. Es ist immer noch nicht zu spät. 

PROBLEME EINER INTEGRATION 
Von auo Depner, Gerlingen 

3.Folge 

Meine Erfahrung als Siebenbürger Sachse mit der Belastung als ehemaliger Angehöriger der Waffen SS, Ausländer und 
Heimatvertr iebener. Nach dem Krieg als Angehöriger einer verbrecherischen Einheit gebranntmarkt und für Jahre zum 
Schweigen verurtei lt, sowie in vielen Dingen benachteiligt, gesellschaftlich als Zugereister weniger förderungswürdig 
angesehen. Es ist meine private Wahrheitsfindung, um darin dem Unbedeutenden Bedeutung zu geben .• 

Es kam alles etwas anders als gedacht, denn vom Lauf der 
Geschichte wurde man eingeholt in einer Zeit von nur auf ei-
nem schlechten Gewissen ruhenden Dasein . Der Kontakt zur 
Familie konnte wieder aufgenommen werden, und brieflich war 
es die erste Möglichkeit von Daheim eine Nachricht zu erhalten: 
Vorsorglich wurde von einer ehemaligen Brieffreundin ein Foto 
von mir in Uniform auf eine erträgliche Art wieder zurückver-
langt- sicherheitshalber als Schlussstrich unter die SS-
Vergangenheit. Im Raum Hannover und Braunschweig fanden 
sich sogar Familienangehörige, welche aus der Deportation aus 
der Sowjetunion entlassen waren. Nun besuchte man sich 
gegenseitig, verbunden mit wieder aufkommenden Tanzveran-
staltungen. An so einem Abend war auch ein engl ischer Agent 
anwesend, immer aufmerksam auf der Lauer nach Angehörigen 
der ehemaligen Waffen-SS. Da wurde meine Cousine stutzig 
und besorgt wegen einem gegen mich ausgesprochenen Ver-
dacht. Umgehend verließen wir das Lokal, und glücklicherweise 
hatte sie den Schlüssel zu einem Lagerraum, wo ich einge-
sperrt die Nacht verbrachte, um am nächsten Morgen unauffäl-
lig zu verschwinden. 
Es kam aber noch dicker. Von ihrem Bruder wurde ich animiert 
zu geheimdienstlicher Tätigkeit gegen die Sowjets, was ich 
vehement und entrüstet ablehnte - um zu erfahren , dass ich 
bereits als Anwärter gemeldet sei! Fortan fühlte ich mich über-
wacht, zumal ein Unbekannter sich bei meinen Vermietern nach 
meiner beruflichen Tätigkeit erkundigt hatte. Völlige Unsicher-
heit brachte mir eine Einberufung vom Arbeitsamt zum Ar-
beitseinsatz im Ruhrgebiet zur Kohleförderung - eine Einmalig-
keit im Kreise des Junggesellenstammtisches, und das lies 
mich aufhorchen. Diese Aufforderung zerriss ich , die zweite 
ebenso , doch es kam noch eine Dritte, und nun wurde die Sa-
che brenzlig. Mit der angeborenen Zurückhaltung war diese 
Angelegenheit nicht mehr zu meistern, folglich griff ich zu einer 
deutschen Wesensart von: ,Nicht kleckern , sondern klotzen"! 
Mit noch vorhandenem rumänischen Geburtsschein forderte ich 
sicherheitshalber beim Einwohnermeldeamt meine rumänische 
Staatsbürgerschaft wieder ein , Der Beamte erinnerte sich noch 
an meinen Namen - und desgleichen geschah auch bei mir, 
denn es war der gleiche Mann von dem ich mich seinerzeit zur 
Waffen-SS abgemeldet halte. Zum Glück half mir die vorgeleg-
te Arbeitskarte aus Frankfurt zu einer Notlüge, indem ich einen 
früheren Aufenthalt in Hildesheim leugnete, und möglicherweise 
auf meinen Bruder verwies, welcher aber in Russland gefallen 
sei. Freudestrahlend konnte er mir nun berichten, dass der 

Bruder hier in Hildesheim war. Die Vergangenheit hatte mich 
beinahe wieder eingeholt! 
In aller Ruhe erschien ich dann beim Arbeitsamt, und ließ zu-
nächst die Beschimpfungen wegen des Zuspätkommens über 
mich ergehen, dann zeigte ich die Staatsbürgerschaftsurkunde , 
sowie die Arbeitskarte als "ausländischer Hilfsarbeiter', und 
erklärte nachdrücklich, dass ich seinerzeit von den Nazis ge-
zwungen , eine zweite Zwangsarbeit auf keinen Fall annehmen 
werde!' Der Beamte, völlig außer Fassung, entschuldigte sich 
und strich mich von seiner Liste. Bei solchen Vorfällen in der 
allgemeinen Misere und Lebensmittelknappheit reifte der Ent-
schluss, mich ins Ausland abzusetzen - mit dem Ziel Neusee-
land. Eine Dienststelle hatte ich bald in Braunschweig ausge-
macht und aufgesucht. Der polnischen Sekretärin merkte man 
den Deutschenhass sofort an, sie beruh igte sich jedoch über 
meine rumän ische Staatsangehörigkeit. Sie notierte meine 
persönlichen Angaben mit dem Geburtsort T artlau - im Ge· 
burtsschein stand jedoch Prejmer drin , und bei meiner Erklä-
rung, dass Tartlau nur der deutsche Name sei , frug sie gereizt 
nach meiner möglichen Zugehörigkeit zur Waffen-SS. Damit 
war der Faden gerissen, denn solche leute wären uner-
wünscht, sie zerriss den Antrag, und deutete zur Tür hin; somit 
verstarb der Auswanderungsdrang auf der Stelle. 
Was kaum zu glauben war, mit der inzwischen erfolgten Wäh-
rungsumstellung zur DM ging es wirtschaftlich schnell voran , 
denn immer wenn es den Deutschen schlecht geht, werden 
ungeahnte Kräfte frei. 
So allmählich begann sich auch ein landsmannschaftliches 
leben zu regen. Von einer Mund zu Mund-Propaganda erfuhr 
man Termin und Ort zu gemeinsamen Treffen mit Tanzveran-
stallung. Bald sprach man in den Kreisen sogar von einem 
heimatlichen Treffen in Dinkelsbühl, zu erreichen mit einer 
selbstorganisierten Omnibusfahrl. In der Unterkunft der Ju-
gendherberge war man wegen dem großen Andrang schon mit 
einer Liegemöglichkeit auf Stroh im zugigen Dachgebälk zufrie-
den. Diese Anspruchslosigkeit war kein Problem, die Hauptsa-
che war, dass man dort viele Landsleute traf aus den ehemali-
gen Heimatorten und, dass man sich in fröhlicher Gesellschaft 
mitteilen und nach Angehörigen erkundigen konnte. Ich traf 
sogar Kameraden aus dem Kriegsgefangenenlager, welche aus 
Munsterlager nach England zum Arbeitseinsatz gebracht wor-
den waren. Es ging ihnen dort gar nicht so schlecht - ein junger 
Freund fand sogar die Liebe seines Lebens und ist gleich ganz 
dort geblieben. (Forstsetzung folgt) .. 

• • 
•• •••••••••• •• • ••• •••••••• ••• • ••• •••••••• •• 

Das 13. Tartlauer Treffen wird am 25. Juni 2006 
• in Crailsheim-Ingersheim stattfinden 
• •• •• •• • •• • ••••• •• • • ••••••••• ••••• • • • 
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Johann Junesch wurde 70. 

Es sollte eine Überraschungsfeier werden , Tochter Kafin hatte alles in die Wege geleilel und heimlich Verwandle und das Kränz-
chen eingeladen . Die Überraschung war geglückt der Tummes haUe sich sehr gefreut, als alle auf einmal auftauchten und ihm 
freundlich gratulierten und mit ihm einen schönen Abend verbrachten. 
Viele Erinnerungen wurden wieder aufgefrischt, Schwiegersohn Helmulh halte ihm ein kleines Gedicht über seinen Lebens-
lauf gemacht 

Zum 70sten Geburtstag 

Vor 70 Jahren ist es geschehen 
Da warst du das erst mal gesehen, 
noch nackt und hilnos warst du zu dieser 
Zeit 
doch für diese Welt zu allem bereit. 
Geburtstag ist wohl ohne Frage , 
das Schönste aller Ehrentage. 
Drum woll'n wir keine Zeit verlieren 
Zum Wiegenfest dir gratulieren, 
wenn wir es auch nicht immer sagen, 
wir.wissen, was wir an dir haben. 
Denk stets daran vergiss es nicht, 
wir lieben und wir brauchen dich. 
Steil war'n deine Lebensstufen , 
Und so hart wie Felsenstein, 
aber heute kannst du rufen, 
.Schön war es ein Kind zu sein!. 
die Kindheit verbrachtest du genau , 
in Siebenbürgen in Tartlau. 
Die Ze-4t blieb bei dir auch nicht steh'n 
du musstest Höhen und tiefen gehen , 
von den Geschwistern warst du der kleine, 
nach Georg und Anni nicht alleine, 
mit ihnen hast du alles geteilt 
bis das Schicksal dich ereilt. 
Auf Vater und Bruder konntest du warten 
Hallest aber schlechte Karten , 
der Vater starb in Russland, der Bruder 
gefangen, 
so musstest du nun um Georg bangen , 
der hat sich dann mit Glück, 
beschieden in die DDR abgesetzt nach 
dem Frieden. 
So warst du nun der Mann im Haus 
Musst schwer schaffen Tagein Tagaus, 
und für bessere Zeiten streben, 
damit die Familie kann überleben. 
Du suchtest da und dort noch Triebe , 
und fandst dann Friedchen deine Liebe, 
So lief die Zeit jahrein jahraus 
Dann bautet ihr euch auch ein Haus 
Hans-Dieter und Karin wurden dir ge-
schel},kt. 

Wovon jeder an dich denkt. 
und auch die Enkeln Hennry, Benno und 
Nikole 
finden dich als Opa toll. 
du bist noch rüstig und topfit machst, 
bei vielen Dingen mit 
strotzt noch so vor Energie und Kraft, 
ein jeder fragt sich wie du das schaffst 
Der Garten ist deine Leidenschaft, 
arbeitest dort mit voller Kraft. 
Du hilfst immer wo es mal brennt, 
kein wunder das dich fast jeder kennt. 
Du bist fast immer wohlbereit, 
und hast für jeden Menschen Zeit. 
ganz ruhig und lieb ohne Gewallt, 
bist du in der Familie der große Halt. 
Du hast auch beigetragen an diesem 
Haus, 
wo wir nun gehen ein und aus, 
das wir erbauten Stein auf Stein. 
zum gründen unseres Eigenheim. 
Ein schwerer Schicksalsschlag 
blieb auch nicht aus. 

Der Mutter 

Die Mammi ging aus unserem Haus, 
sie schläft nun friedlich allezeit 
sie ist von ihrem Schmerz befreit, 
für sie können wir nichts mehr tun, 
wir lassen sie für ewig Ruhen. 
Dir aber wünschen wir viel Kraft I 
Und sind stolz das du es schaffst, 
Du musst stets nach vorne sehn , 
denn das Leben muss weiter gehen. 
Nimm die Stunden wie sie sind 
Denn die Zeit vergeht geschwind , 
'wenn es im Winter dann wird kälter 
denkt stets daran auch wir werden älter. 
70 Jahr ein langes Leben 
und nun heißt es weiter streben. 
Wir wollen jetzt feiern und fröhlich sein 
Uns alle auf die nächsten Jahre mit dir 
freun' 
Noch viele Glückliche Zeiten wünschen 
wir dir, 
hebt nun an den Wein und das Bier, 
Stoßt nun an auf Opas großes Fest 
So das keiner die Feier zu früh verlässt. 

Wie oft, Mutter, hast Du Dich für mich 
gemüht, geplagt-

Wie oft Mutter, hast Du wohl noch 
nacht's für 

Wie oft, Mutter, hast Du mir ein gutes 
Wort gesagt? 

Wie oft, Mutter, hielst Du mich wohl an 
Zur Ehrlichkeit-
Wie oft Mutter, stand'st Du mir mit guten 
Rat 
Zur Seit'? 

Mich geschafft -
Wie oft, Mutter, gabst Du mir zu neu-
er 
Arbeit Kraft? 
Niemals, Mutter, ich es Dir vergelten 
kann -
Wie viel Liebes Du immerfort an mir 
getan! 
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Ein Tartlauer Heimatbuch soll entstehen -
Die Mithilfe aller Tartlauer ist gefragt! 

Auf der letzten Sitzung des Vorstandes der 9. Tartlauer 
Nachbarschaft ist beschlossen worden, das Heimatbuch 
(ähnlich wie andere Ortschroniken, z.8. die jüngst er-
schienene von Heltau) in mehreren Themenkreisen anzu-
legen, wie es bereits im letzten Heimatboten dargestellt 
wurde. Um dem Buch einen möglichst breite Grundlage 
zu schaffen, ist beabsichtigt, dass verschiedene einzelne 
Beiträge oder Kapitel von Mitgliedern der 9. Tartlauer 
Nachbarschaft angefertigt werden sollen, um diese da-
nach in das Buch mit aufzunehmen. Gedacht ist dabei 
nicht nur an "Experten", die sich bei einem Thema genau 
auskennen, sondern auch an jeden, der mit seiner eige-
nen Erfahrung oder Sichtweise einen persönlichen Ein-
blick geben will. 

Erstellung unseres Heimatbuches sein. Alte Briefe, Kar-
ten, Photogra 
phien, Trachten, Bücher, "Mitgebrachtes" aus Tartlau sind 
eine besonders anschauliche Quelle für die Beschreibung 
des Lebens in Siebenbürgen. 
Der Aufruf ergeht nun an Sie: wenn Sie etwas zum Taltlau-
er Heimatbuch oder zu einem der Themenkreise (Geogra-
ph~ Geschichte, Verwaltung, Arbeit, religiöses Leben, Fest 
und Brauch, Vereinsleben, Tracht, Mundart und "geistige 
Kultur") etwas wissen, beizutragen haben, oder sogar 
selbst etwas verfassen möchten oder wenn sich etwas in 
Ihrem Besitz befindet, daß Eingang in das Heimatbuch fin-
den sollte (als Abbildung z.8.), melden Sie sich bitte bei 
Herrn Nachbarvater Michael Ttein oder direkt bei .. 

Aber nicht nur Autoren sind gefragt, auch Ihr Wissen 
über verschiedene Themen oder Dinge - Sie selbst kön-
nen durch ihre Bereitschaft zu Interviews oder mit Hin-
weisen zu den verschiedenen Themen wie der üüngeren) 
Geschichte, besonderen Erlebnissen und Ereignissen oder 
dem Alltagsleben beitragen. Darüber hinaus können auch 
Dinge, die sich in Ihrem Besitz befinden, wichtig für die 

Claudia Preis 

Klostermühle Holzen Graf von Treuberg Str. 9 86695 AII-
mannshafen 
0827319980 90. daudia.Preison.web.de 
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Aufruf an alle Tartlauer Trachtenträger!! 
Auch in diesem Jahr hat jeder Trachlenbesilzer die Möglichkeit, seine Tracht aus der Truhe zu holen und gut 
durchlüften. Pfi ngsten isl die beste Gelegenheit, in Tracht und mit den beiden restaurierten Fahnen am gro-

ßen Trachlenu mzug in der freien Reichsstadt zu DinkelsbOhl als 
Tartlauer teilzunehmen. Tart lauer, kommt so viele wie möglich , um als Burzenländer in der geschlossenen 

Gemeinschaft mit zumarschieren. Der Trachtenumzug findet am Sonntagvormittag statt. 
Alle Trachtenträger die am Umzug teilnehmen, wird der Eintritt von der Nachbarschaft erstattet! 

Der Vorstand 

Achtung Tartlauer!! 
Auch in diesem Jahr zu Pfingsten treffen wir uns wie auch im letzten JoIIhr, im Ringhotel und 

Rcstollurant " Bhmc.· Hecht" in Dinkelsbiihl, Schweinemarkt 1,(Tcl. °9851/581-0), gleich 
hinter der ScIlrannc und dem Rathaus. 

Lied eines Landmanns in der Fremde 
von Johann Gaudens v. Salis-Sewis 1762 - 1834 

Traute Heimat meiner Lieben. 5. Selbst des Nachts in meinen Träumen 6 Lösch ' aus ihres Brunnens Röhren 
Sinn' ich s\ill an dich zunIck. Schiff ich auf der Heimat Sec, Meinen Durst am schwülen Tag, 
Wird mir wohl. und dennoch tliibcn Schuttle Äpfel von deli Bäumen. Pl1ück im Walde Heidelbeeren. 
SchnSllchtstriincn meinen Blick Wass' re ihrer Wiescn Klee. Wo ich einst im Schauen lag. 

Stiller Weiler, grfin umlangen 7. Warm erbliek' ich selbst die Linde. 
Von beschirmendem Gesträuch. Nachbarn Aufdem Kirchenplatz gepl1anzt. 
Kleine HUIte, voll Verlangen Wo gclaihll im Abendwinde 
Denk ' ich immer noch an euch Bei Famil ienereignis- Unsere frohe Jugend tanzt' 

An die Fenster, die mit Reben sen wie Geburt, Kon- g Wann des KirchlUmls Giebclspilzc, 
Einst mein Valer selbst umzog. firmation, Verlobung, Halb im Qstbaumwald versteckt, 
' \ 11 den Birnbaull1. der daneben Heirat und Tod , bitte Wo der Storch auf hohens Spitze 
Aufdas niedre Dach sich bog. 

dem Kassier umge-
Friedlich seine Jungen heckt? 

4. Was mich dort als Kind crfrcut~ . hend melden! 9 Traute Heimat meiner Väter, 

KOlllmt mir wieder lebhaft vor: Wird bei deines Friedhofs TOr 

Das bekannte Dorfgeläule Vielen Dank 
Nur einst, fruher oder später. 

Widerhallt in meinem Ohr Auch ein Ruheplätzehen mir? 

Eingesandt von Anni Junesch, Böblingen 
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Gesegnete Pfingstfeiertage allen Tartlauern 
und Lesern des Heimatboten 

wünscht der Vorstand 
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Das Frühlingskind 
Am frühen Morgen traf ich heut' 
den ersten Sonnenstrahl. 
Da hab' ich mich so tief gefreut 
wie kaum ein and'res Mal. 

Und als ich mich besinnen wollt' 
auf altes Win terleid, 
da kam ein helles Kind ge toll i 
in einem Kno!'>penkleid 

Erst saß es auf dem Kalzeh enbaum 
und wiegte sich im Wind . 
Dann spielte es am Wiesensaum 
und sprang zum Bach geschwind. 

Bald hOpfte es von Strauch zu Strauch 
und sang ein süßes lied 
Da lock te mich das Singen auch. 
Der Wind nahm auch mein Li ed. 

Ve rschlafen hob der Apfelbaum 
die nackte, alte Hand. 
Da kam der junge FrUhlingslraum 
auch zu ihm her ins Land . 

In allen Bäumen sing t der Wind 
sein zartes, süßes lied. 
Das macht das helle Frühlingskind, 
das wieder zu uns zieht 

Eingesandt von Anneliese Sterns, Böblingen 

Die Äschergässermädel sonntags an ihrem Tor 

Erste Reihe von links: 
Rosi Göbbel, geb. Kaufmes 
Ros! Rosenauer, geb. Schmidl 
Anni leides, 
Rosi Tontsch, Emmie Bruss, 
geb. Schmidl 
Rosi leides, geb. leides Kalharina 
Jekei, geb. Schmidt 

Die in der Mille sitzend: 
Rosi Barthelmie, geb. Löx 

Die zwei dahinter stehend: 
Anni Tontsch, 
Katharina Zins, geb.Loi 

Die beiden Jungen sind mir unbekannt. 

Ein Stück Seife oder Papier kann 
man kaufen , aber Erinnerungen nichtl 

Eingesandt von Rosi Barthelmie Crailsheim 
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4. Burzenländer Jugendtreffen in Möglingen 

(bei Ludwigsburg) 

Am 2. Apri l 2005 fand das 4. Burzenländer Jugendtrelfen in Möglingen (bei Ludwigsburg) statt. 
Man startete schon morgens um 10 Uhr mit einem Fußballturnier. 
Petrus meinte es dieses Jahr sehr gut mit den Fußballern . denn schon morgens schien die Sonne 
und die Vögel zwitscherten von den Bäumen. 

Zum ersten Mal war auch Tartlau dabei; vertreten durch seine neu gewählten Jugendvertreter 
(Christiane Copony & Heinz Löx). eine eigene Fußballmannschaft und die zahlreich angereisten 
Fans. Zu Beginn war es noch eher unklar, ob Tartlau überhaupt mit einer kompletten Fußball-
mannschaft auflaufen kann . Es stellte sich jedoch schnell heraus, dass doch einige Tartlauer dem 
Aufruf der Jugendvertreter gefolgt waren, um eine eigene Mannschaft zusammenzukriegen. Es 
kamen 20 spielbereite Tartlauer gemischten Alters zusammen . 
An dieser Stelle herzlichen Dank an alle Spieler, vor allem an die .. Junggebliebenen" ohne die 
vielleicht keine vollständige Mannschaft zusammengekommen wäre. 
Schnell stellte sich heraus, dass Tatflau wohl nicht die besten Chancen im Turnier zustanden. Die 
anderen Mannschaften hatten eine professionelle Ausrüstung und den Vorteil , dass sie schon 
mehrmals in der Formation zusammengespielt hatten. Tartlau stand bunt gemischt auf dem Kunst-
rasen und gab das Möglichste. Jeder Spieler, egal ob jung oder .. jung geblieben" gab sein Bestes 
und mit viel Elan und zugegebenermaßen auch mit etwas Glück holte Tartlau den 6. Platz. Nach 
drei Unentschieden und einem verlorenen Spiel (0:1 );war man recht zufrieden. 
Auch für die Verpflegung der Spieler und Fans war bestens gesorgt. Es wurden Mici und Würst-
chen mit Brötchen angeboten'. Auch Getränke aller Art standen auf der Getränkekarte. Ca. 18 Uhr 
stand der Sieger fest (Petersburg). Danach ging es in das Möglinger Bürgerhaus zur anschließen-
den Feier. 
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Erste Reihe von links nach rechts (Incze Dirk IBinder Timo I lncze Yngo I Binder Kay I 
Teutsch junior) 
Zweite Reihe von links nach rechts (Kirres Steifen I Löx Heinz I Hermann Dietmar I 
Steiner Gerald I lncze Georg) 
Dritte Reihe von links nach rechts (Löx Bernd I Hermann Karl-Heinz I Löx Ralf I Miess Rolf I 
Weber Samer I Kaiser Jürgen I Kaiser Thomas I Thieser Siegfried I Binder Siegfried I Stei-
ner Wolfgang 1Steiner Andy) 



Die MEMORIES sorgten für musikalische Begleitung und die Tutllinger Tanzgruppe fiihrte 
ein kurzes Tanzprogramm vor. Es wurde viel geredet, gelacht und getanzt. 
("Je später der Abend , desto lustiger die Gäsle") 

Essen und Trinken gab es genug, zu erwähnen isl jedoch das alt bewährte "Fetlbrot", 
das allgemein guten Anklang fand. 

Leider verging der Tag viel zu schnell und man trennte sich in der Erwartung auch nächstes 
Jahr wieder gemeinsam feiern zu können. 
Rückbl ickend war es ein gelungener Tag und es ist zu hoffen, dass die Tartlauer Jugend 
nächstes Jahr noch zahlreicher erscheint. Immerhin war Tartlau dieses Jahr mit beinahe 
40 Leuten vertreten. (Im Vorjahr waren es ledigl ich 2 Personen) 

Einen Dank möchten wir noch an die Fans aussprechen , die bei der brennenden Sonne am Spiel­
feldrand standen, um uns latkräftig durch die tollen Anfeuerungsrufe zu unterstützen und all denen 
die Zeit gefunden haben zum diesjährigen Treffen zu erscheinen. 

SW:Mti4: 
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Christiane Cpopny & Heinz löx 

r 
• 
• 

Die Zukunft hat viele Namen. Für die Schwachen ist sie das Unerreichbare. Für die Furchtsa-
men ist sie das Unbekannte. Für die Tapferen ist sie die Chance. Victor Hugo 

• • • • • • • • • • 
Das 13. Tartlauer Treffen wird am 25. Juni 2006 

in Crailsheim - Ingersheim stattfinden 

• • • • • • • • • • 

•• 
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Muttertag 
Am 8. Mai wurde den Müttern gedacht 

"Hab vielen Dank für alles" 
Ein kleines Ze ichen der Wertschätzung - Urspru ng schon im Altertum 

Wie bei vielen unserer 
heutigen Feste und 
Ehrentage ist deren 
Ursprung schon im 
Altertum zu f inden. So 
w ird der MuHertag bei 
uns Jeden 2. Sonntag 
im Mai gefeiert. 

SILKE TH lfLE 

REGION. In der Eney-
dOllaldia Bri lanniea is t 
!tu tesen: . Ein Fest, das 
von dem Brauch des 
MUllerkults im allen 
Griechenland abgelei-
tet wurde. liin R1 rmli-
eher Munerkult mit Ze-
remonien fü r Kybele 
oder Rhea. die große 
GÖltermuller. wurde an 
den Iden des März In 
ganz Kleinas ien getrie· 
bell." 

Im mittelalterlichen 
lingland wurde schon 
um 1644 berichlet: 
"Every Mid· Lent SUIl· 
daylsagreat dayat Wor-
cester, when all the chi!-
drell and grantchildren 
meet al the head and 
chief of the famUy and 
have aleast. TItey call it 
Mothering Day." Der 
hier gemeinte Sonntag (Lä-
tare) wurde von auswäru le-
benden Kinder genutzt tun 
die Eltern 1.U besuchen Igo 
a-mothcring) und sich bei 

der Mutter mit kleinen Ge· 
schenken zu bedanken. 

[u 111Uringen war Lätare 
IMitlfastensonmag) allge-
meiner Besuchs tag mit groß-
zUgiger ßewir1l1ng von Ver-
wandlen. Ahnliehe Tradit io· 
nen sind aus der Champa. 
gne und aus Wallonien be· 
kannt. 

HI72 tra t die Schrifts telle· 
rln und !1rauenrechl1erin lu-
lia W. Howe mi t der Fordc· 

rung. dass amerikanischen 
Mil ttern ein offizieller Feier-
·tag gebühre, an die Öffe nt-
lichkeit. 

Ihre Tocllfer, Ann Marie 

Il.eevcs lams, griff die Idee 
wieder aur und startete am 
9. Mal 1907, dem2. Todestag 
ihrer Muner, einen Werbe· 
feldzug ror die Einführung ei-
nes offiziellen Munertag, 
der letztlich von Erfolg ge-
krönt war, als Präsident '1.'00· 
drowWilson am 6. Mai 1914 
den Muttertag für jeden 
zweiten Sonntag im Mai 
~u m nationalen Ehrentag er· 
klline. 

rur d ie berei ts gestorbenen, 
setzte sich von da an auch 
das Versenden oder Oberge-
ben von MuUertagskarten 
durch. 

Nach dem Ersten Welt-
krieg setzte sich der MUHer-
tag auch auf dem europäi-
schen Festland durch, zu-
nächst In Osterre ich und ., 
Skandlnavlen, 1923 dann 
auch In Deutschland. 

Im . Dri llen Reich" erklär-
ten 1933dieNationalso· 
zlallsten ;den Familien-
fesn ag zum Staatsfeier-
tag {lwciter Sonntag im 
Mai} und missbrauch-
ten ihn für ihre MUller-
kult- Ideologie. 

Mit der Gründung 
der Bundesrepublik 
1949 wurde der Muller-
tag wieder ein rein pri-
vater Feiertag. 

[n der ehemaligen 
DDR wurde der MuHer-
lag nicht offille ll began-
gen. Er wurde durch 
den Internat ionalen 
Frauentag am 6. Min: 
ersetzl. 

Wie auch immer. 
Seine Berechtigung hat 
dieser Tag auf jeden 
Fall . Vor allem in Zei-
ten, in denen die leis-
tung der MOtte r geseil-

Neben dem Brauch, an schaftlich so wenig aner-
(llesem Tage eine farb ige kannt wi rd, ISt es doch zu· 
Nelke zu Ehren der lehen- mindeSl tröstHch zu wissen, 
den Mütter zu tragen oder dass die eigene Familie die 
eine weiße In Angedenken Mutter noch in Ehren hält. 

tr. aus . Hohenloher Tagblatt" 5.05.04 

Rn die mutter 
Du :1;1 ~ ' das GrÖl.ltc mir gCi!eh,~n; 

Mein Dnscin , d .. s vadAnk ' t~h dir. 
D u, Mutte r. schen ktest nur dns l.ehen. 
dell n du hast ,.J:I'. geS.1gt 7.lI mir -
du gabst den Diugen ihren Nanlen. 
halfst erste Worte zu vcrsleh'n. 
Du gabst der Welt cinst ihre F~rbcn . 

ließest mich ihre Schönheit schII . 

Du wusstest Märche n und Geschichten 
und sangst mich in den TraullI der Nacht. 
enähltest mir von Gott, dem Vatcr, 
hast mir das Be ten heigebracht. 
Ich machte meine ersten Schritte 
an deiner lieben, guten I land. 
Dli zeigtest mir die ers te n Wunder 
in einem unbeknnutcn Land. 

D u hast ", i r " ",i,,,; A,,!},! J:cnnmmc" . 
denu wenn ich de[. <huUl W,,,,I dll!ln 
Du gnhst Vertrauellllill III S Lehen. 
weil ich stet~ ~ p(lrte , du brst lIah 
\\'el1l1 du mich arualhl. 
s.1 h ic h Freude und wusste rilleh Vlln du t el'<"ht 
Sn krlllc ich mein erstes I.achdn. 
the schönsIe Spr3chc.d,e t"$ grill. 

W as du IMCSI, kann ICh '11" verte il en. 
1ullcin ist me ine Kmft damr 
0''''11 k~nn ICh nur das e",~ Silt!c,, · 
11 ,,1t· Dank und GOII w llle tt · C~ dll 

Eingesandt von Anni Kaufmes (Kaul) Böb-
lingen 



Der Jahrgang 1927 erinnert sich an die schönen Kinderjahre in Tartlau 
Das Bild wurde von Friedrich und Katharina Richter aus,Dachau und Hans Thiess aus Nürnberg eingeschickt 

Obere Reihe links nach rechts 
Hans Schmidt, Kalharina Tenlesch, 
Rosi Schmidt, 
Anemarie Wagner, Hans Mies 

Zweite Reihe: 
Johann Plontsch , 
Anni Tompa die Braut 
Rosi Tür!<, der Bräutigam: 
Erwin Schaser, Tilli Bruss, 
Rosi Junesch , Georg Kretz 

Untere Reihe: 
Rosi Rosenauer, Kalharina Sruss, 
und ich: Kalharina Richter, 
geb. Brenndörfer, 
Langgasse 

Das Bockein machte Frau Martha 
Türk Langgasse. 

Direkte Verbindung nach Tartlau 
Auf direktem Wege bei Gedenkläulen bei 
einer Beerdigung im Ausland oder Reser-
vierung von Betten im Gäslehaus U.B . , 

kann sich jeder an Herrn Pfarrer Pal wen· 
den. 
Hier die Telefonnummer des Pfarr-

hauses: 0040/268 3620 42 
und die Anschrift: Pfr. And reas Pa l St r. 
Mica 6 RO -507165 

Die neuen Postleitzahlen des 
Burzenlandes 
Auf Anregung mehrer Nachbarinnen und 
Nachbarn geben wir nebenstehend die neu-
en seit Mai 2003 in Rumänien gültigen Post-
leitzahlen der Burzenländer Gemeinden 
wieder. Großstädte haben - w ie auch in 
Oeutschland- mehrere Postteitza hlen nach 
Stadtteilen und Straßen. Diese können über 
Internet www.posta.rom.ro erkundet werden 

Vermittle unentge ltlich unseren Landsleu-
ten Wohnungen verschiedener Größe. Alt-
, bzw. Neubauten in (fast) ganz Württem-
berg . Hans-Günther Th ieskes (Siedlungs-
werk Stuttgart) Vorab-Info über Tel. 
070311280284 

T.rtl.u (Prej mer) 

Brenndor! (Bod) 

Heldsdor! (Hälehiu) 

Honigberg (Härman) 

Marienburg (Feldioara) 

Neustadt (Cristian) 

Nußbaeh (Mäerus) 

Petersberg (Sänpetru) 

Rothbaeh (Rotbav) 

Schirkanyen (Sercaia) 

Rosenau Rasnov) 

Weidenbaeh (Ghimbav) 

Wolkendor! (Vulean) 

Zeiden (Codlea) 

Aus Lexikon der klassischen Irrtümer: 
Gehirn 

507 165 

507015 

507080 

507085 

507065 

507055 

507120 

507190 

507067 

507195 

~05 400 

507075 

507270 

505100 

.. .ist lediglich ein Kühlorgan . Der griechische Philosoph Aristoleles konnte sich nicht mit der Ansicht der vor ihm le-
benden Philosophen Ärzte Alkmäon. Demokrit und Hippokrates anfreunden, die postuliert hatten, dass das menschli-
che Gehirn Sitz des Denkvermögens sei. Er hieft es schlicht - für ein Kühlorgan des Blutes. 
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Zur Erinnerung an die Konfirmation vor 50 Jahren - 1955 in Tartlau 
Das Bi ld wurde mit dem Vermerk "wer kennt wen" von Hermann Kleinpeter eingeschickt. 

.. 

In Zukunft bitte keine unscharfen Bilder mehr einsenden, da kaum jemand zu erkennen ist. 

Erinnerung an eine alte, langjährige Tradition des Nachbarschaftswesens in Tartlau 

.-- - --- - . - - -

Vergleichstag der 8. Tartlauer Nachbarschaft bei Farn. Thois. Johann (Haus Nr. 1292) 

Särnlliche Beiträge nur 
an Michael Tre in 

Eingesandt von Johann Thais 

Fürchte nicht den klugen Feind, 
fürchte den dummen Freund! 



Das Bild entstand ... or über 60 Jahren als die Familie noch glücklich beisammen wa r. Ich war 24 Jahre alt, mein 
Mann Hans 31 Jahre alt und unsere Töchter Emilie 4 und Anneliese 2 Jahre alt . Nach d iesem Bi ld 1944 wurde 

mein Mann in das Kriegstreibein einberufen und ist bis auf den heutigen Tag ... erm isst. Er lebt weiter in meinem 
Herzen so lange ich lebe. Ich warte immer noch auf eine Antwort· ... on irgendwo. 

Von links nach rechts 

Das Bild wurde von Emitie Hettbutsch Böblingen. eingesandt 

"Tartlauer Freiwillige Feuerwehr" im Jahre 1938 
eingeschickt von Anni SChmidt, geb. Blaskes. Langenfeld 

Michael Schmidt, Georg Roth , Johann Kaiser, Georg Junesch, Michael Zerbes, Johann Roth, Christian Blaschkes, Martin 
Teutsch, Michael Zerbes (Leh rer, Obmann), Michael Miess, Goerg Blaschkes (2. Obmann) Michael Bruss?, Chri stian 
Guess (Schriftführer), Johann Schiel, Johann Batschi , Hermann Teutsch und Johann Donath. (Mechel) 
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Inr werdet die Schwachen nicht stärken, indem ihr die Starken schwächt. 

Eine Botschaft für Regierende und Regierte der Bundesepublik 
Deutschland am Ende des Jahres 2004: 
. Ihr werdet die Schwachen nichl stärken, indem ihr die Starken 
schwach!: 
. Ihr werdet denen, die ihren Lebensunterhalt verdienen müs-
sen, nicht helfen, indem 
ihr die ruiniert, die sie bezahlen. " 
. Ihr werdet mit Sicherheit in Schwierigkeiten kommen, wenn ihr 
mehr ausgebt, als ihr verdienI." 
. Ihr könnt den Menschen nie auf Dauer helfen, wenn ihr für sie 
tut, was sie selber für sich tun sollten und können: 
.Man kann einen Teil des Volkes die ganze Zeit täuschen und 
das ganze Volk einen Teil der Zeit. Aber man kann nicht das 
ganze Volk die ganze Zeit läuschen.' 
Worte von Abraham Lincoln (1809-1865). Der in einem Block-
haus in Kentucky geborene 16. Präsident der Vereinigten Staa-
ten befreite die schwarzen Sklaven und bewahrte die Einheit 
der Nation durch den US-Bürgerkrieg 
zwischen Nord und Süd. Fünf Tage nach der Kapitulation des 
SUdstaaten-Gnerals Robert E. Lee wurde Lincaln in Washing-
tens Ford's Theater hinterrücks von dem Südsta~ten-Anhänger 
John Wilkes Booth erschossen , einem der besten Sheakspea-
re-Darsteller seiner Zeil. 
ROckzug 
Die deutsche Familie zerfällt immer schneller: 
Die Zahl der Eheschließungen nahm ab von 750 452 im Jahre 
1950 auf 391 963 im Jahre 2002. 
Die Zahl der Geburten verringerte sich im gleichen Zeitraum 
von1116701auf719250. 
Die Zahl der Scheidungen wuchs zwischen 1993 und 2002 von 
156 646 auf 204 606. 

.Das Schicksal des Staates hangt vom Zustand der Familie ab", 
schrieb Alexandre Vine! (1797-1847). Scheint was dran zu sein . 
Zufall 
Der Psychologe C. G. Jung hai überliefert, was im 19. Jahr: 
hundert einem Monsieur Oe: schamps widerfuhr. Als Junge 
hatte Deschamps von einem Monsieur de Fontgibu zur Weih· 
nachtszei t einen Plumpudding, geschenkt bekommen. En Jahr-
zehnt später entdeckte der inzwischen erwachsene Deschamps 
in Paris in einem Restaurant wieder einen Plumpudding. Er 
orderte ein Stück. Doch der Plumpudding war bereits bestellt -
von Monsieur Fontgibu. Als alter Herr schließlich wurde De-
scharnps noch einmal im Advent zu einem Plumpudding·Essen 
eingeladen. Nun fehle nur noch Fontgibu scherzte er. Da klopf-
te es herein kam ein geistig verwirtter Greis: Monsieur de Font-
gibu . Er war gar nicht geladen, sondern halle sich im Haus 
geirrt. Alles Zufall, oder was? Bei der Schöpfun~ sei Zufall 
kaum vorgesehen gewesen, meinte Albert Einstein: "Gott wOr-
fel t nichl." Aber vielleicht spielt der liebe Goll inzwischen ja 
dann und wann 
mal eine Partie .Mensch, ärgere dich .. ." 

Weltkrieg 
Heute vor 63 Jahren erklärte Deutschland den USA den Krieg . 
Vier Tage nach dem japanischen Überfall auf die US-Flotte in 
Pear! Harber teilte HilJer dem Reichstag mit, er habe dem ame· 
rikanischen Geschäftsträger in Berlin "die Passe zustellen" 
lassen. Damit war der Zweite Weltkrieg schon 1941 endgültig 
verloren - mehr als drei Jahre vor seinem Ende. 
Definition 
.Verliebtsein", sagt Ambrose Bierce, . ist ein Zustand der Unzu-
rechnungsfähigkeit, oft heilbar durch Heirat." 

elaus Jacobi 
tr. aue Bildzeitung vom 12.04.05 

Ins Archiv geblickt....lns Archiv geblickt....lns Archiv geblickt. . .lns Archiv geblickt 

... hat Paul Salmen 
Hier AuszUge aus "Tartlauer Chronik" von Rektor Fr. Schmidt" 

Notär Preuß tot 5.03. 1909 
Der vor kurzem pensionierte Obernotär von Tartlau Georg Preuß ist, erst im 51. Lebensjahre stehend, seinem längeren Herzleiden 
jetzt, am 2.März 1909, plötzlich erlegen ... 

Ernil Wilks Märchenfibel. 15.06.191 3 
Schon vor etwa 10 Jahren, als auf dem Gebiete des Fibelwesens (wenigstens bei uns) noch liefer Friede herrschte, wagte es Emil 
Wilk, in einer Bezirkslehrerversammlung auf die großen Übelstände des ersten Schreib- und l eseunterrichtes aufmerksam zu ma-
chen. Er trat mit Forderungen auf, die er in seiner Tartlauer ersten Klasse schon seit fün f bis sechs Jahren nicht nur auf ihre im 
inneren Wesen der jüngsten Schüler begründete Berechtigung, sondern auch auf ihre Durchführbarkeit vielfach erprobt hatte 

Feierliche Einholung des neu gewählten Pfarrers Friedrich Hofstädter nach Tartlau . 
15.03.1914 

Unsere, durch Emeritierung des langjährigen, allgemein geaChteten Pfarrers Franz Sindel erledigte Pfarrstelle wurde bereits am 28. 

Januar durch einstimmige Wahl neubesetzt. 

Erdbeben in der Schule 26.01 .1916 

Auch in Tartlau haben wir heute, Mittwoch 1/29 Uhr früh, das Erdbeben gespürt, die Schulklasse (in der sich Gef. befand) wurde 5 
- 6 Mal tOchtig gebeutelt, und zwar gingen die Schwingungen von Ost nach West, so dass Bilder. Lampen und Bänke in arge Be· 
wegung gerieten. 
Die Kinder wurden zuerst über ihre Nachbarn höchst unwillig wegen einer vermeintlichen, böswilligen Anrempelung, bis der Lehrer 
ausrief "Kinder, ein Erdbeben!" Jetzt erst kam den Kindern das Unbewusste zum volten Bewusstsein . 
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Glockenweihe in Tartlau. 
Aus Tartlau wird uns geschrieben: 
Die alten, ehrwürdigen Glocken, die einst der fromme Sinn der Väter hatte gießen lassen und die Jahrhunderte hindurch der Ge-
meinde und ihrer einzelnen Glieder Geschicke in des Lebens Freud und Leid mit ihren feierlichen Klängen begleitet haben, sie sild 
auch in Tartlau ein Opfer des Krieges geworden, der uns so unendlich vieles geraubt hat, woran unser Herz hing, was uns so lieb 
und teuer war. lange bange Jahre hindurch hai sich unsere Gemeinde mit einem Glöcklein, das man ihr gelassen halte, begnügen 
mussen. Da war es ihr einmütiger Wunsch und Wille: Wir treten opferfreudig zusammen und schaffen uns neue Glocken! ... 

Schlägerei zwischen rumänischen und sächsischen Bursche 

Januar 1924. 
Aus TartJau wird uns geschrieben: Schlägereien zwischen rumänischen und sächsischen Burschen, wie sie in Petersberg und 
Honigberg vorgekommen sind, haben bisher hier nicht von sich reden gemacht. Jetzt fangen sie leider auch hier schon an, sich 
bemerkbar zu machen. Im Wirtshaus bei der oberen MOhie fand eine solche Schlagerei stall, wobei die Sachsen hinterrOcks auf 
dem Heimwege angefallen und so zugerichtet wurden ... 

Ein entsetzliches Autounglück. 18. März 1924 

Ein entsetzliches AUlounglück dem leider auch Menschenleben zum Opfer gefatlen sind, hat sich vorgestern Abend ereignet. An 
einer Krümmung der Straße von Sodola nach Tartlau fuhr das dem Hosufaluer Grundbesitzer Kope gehörige Auto in den Schanz 
und rannte mit votler Wucht an einen Baum an. Dabei ging das Auto in die BrUche. Von den Insassen gerieten der Chauffeur und 
der Bodolaer Notar Serban samt dem Bodolaer Tischlermeister Szaraz unter das Auto. Serban und der Chauffeur blieben zer-
schmettert tot liegen. Ein vierter Teilnehmer an dieser Todesfahrt flog im Schwung aus dem Auto und kam mit heilen Gliedern auf 
die Erde zu liegen. 

Amtseinsetzung in Tartlau 26. September 1924 

(Far)sch. Gestern vOllZog sich in Tartlau ein bedeutungsvolles Ereignis: dier Amtseinführung der beiden neuernannten Notäre Karl 
Schneider und Traian ludu. Der eine war bisher Gemeindenotar in Deutschkreuz, der andere ist ein Tartlauer Kind aus angesehe-
ner Familie und war hier schon als stellvertretender Nolär tätig ." 

Christian Schmidt, Prediger, tot 

Nun ist auch der letzte -ehrwürdige Herr" zu den Vätern versammelt, der letzte der Gemeinde , vielleicht der letzte der lan-
deskirche. Eine ausgeslorlJt!nt! Spe,des. 
Vor mehreren Jahren zählten wir deren noch zwei; sie wechselten sich wöchentlich im Dienste ab: 

Selbstmord 18. 04.1912 

Am Sonnabend hat sich in Tartlau der leutnant des 64. Infanterie-Regiments in Broos, Rudolf Köcher, durch einen Revol-
verschuss in die Schläfe getötet.. 

Wer die Chronik haben möchte, wende s ich bitte an : 
Paul Salmen Weikenmühleweg 12, 75389 Neuwei ler, tel. 07055-1557 oder 0171-1615499 

Aufgeschnappt - Aufgeschnappt - Aufgeschnappt - Aufgeschnappt - Aufgeschnappl - Aufgeschn 

Kälte fordert sechs Tote 
Arktische Kälte auf dem Balkan hat mehrere Menschen das 
leben gekostet. In Bulgarien wurde gestern mit minus 34 Grad 
der tiefste Wert seit 15 Jahren gemessen. In Rumänien, Ungarn 
und der TOrkei erfroren bei Temperaturen unier minus 20 Grad 
insgesamt sechs Menschen. 
In Rumänien kamen seit Wochenbeginn drei Menschen in der 
Eiseskälte ums Leben. Ein 75 Jahre alter Mann starb in Sfantu 
Gheorghe in seiner unbeheizten Wohnung an UnterkOhlung, 
Bei Buzau wurde ein 58-jähriger Mann tot im Schnee gefunden. 
Auf dem Bahnhof Constanta an der Schwarzmeerküste erfror 
eine Frau, wahrend sie auf den Zug wartete. In der Nacht zum 

Dienstag war in Rumanien mit minus 36,2 Grad ein Kälterekord 
für Februar gemessen worden. 
Im ungarischen Eger fand ein Postbote gestern die Leiche 
eines 41·jährigen Mannes in dessen Wohnung, der an Unter-
kühlung gestorben war. Wie die ungarische Nachrichtenagentur 
MTI berichtete, wurde am Friedhof derselben Stadt die Leiche 
eines weiteren Erfrorenen entdeckt. Die Tiefst-Temperaturen in 
Eger betrugen in der Nacht zu Millwoch minus 25 Grad. 
Bei eisigen Temperaturen ist in der Türkei am Schwarzen Meer 
in der Provinz Ordu ein 56-jähriger Mann erfroren. Angehörige 
fanden seine Leiche im Freien, nachdem er in der Nacht, nicht 
nach Hause gekommen war. 
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Post sucht Hitler 
Berlin Geht es nach der Deutschen Post, so ist der vor 60 
Jahren gestorbene Adolf Hitler im Bundestag erreichbar. Dort 
wurde eine Postkarte aus England zugestellt. .To Führer Adolf 

Baby Eliza i 
sechs Wochen 

Lieber einen Hund als Freund, 
als einen Freund als Hund! 

g.~~'9! 

Russisches Sprichwort 

ersten 
nachl,lag endete dos euro-
pötsche Wendejahr 1989 
blutIg: In Bukar.st wurde 
der rumänIsche Diktator NI-
caloe CeausMcu (t 11) mit 
.elner Frau Elena (t 70) lum 
Tode verurteil' und erschos-
sen. 

Octavion Gheorghiu war 
einer von drei Soldaton, die 
dos Todesurteil vollstreckton. 
Jetzt red eie er mit der ~t oz~ 

ersten Mol über den 

Hitler, Reichstag, German Parliamenl, Berlin, Germany· stand 
Adresse darauf. Oie Post stellte sie mit der Bemerkung zu: 
.Sendung nachadressiert wegen unkorrekter Anschrift 

Hunde, die bellen, beißen nicht? Von wegen! 
Warum viele Lebensweisheiten kompletter Unsinn sind. 
Na? Auch zu jeder Lebenslage einen Spruch im Ohr? 
Vergessen Sie ihnl Meistens ist es Unsinn, erklärt uns Autor JOr-
gen Braler in einem neuen Buch. 
Fünf Beispiele: 
Bier auf Wein, das lass seinl Falschl Es Ist völlig egal, in welcher 
Reihenfolge man Wein und Bier trinkt. Der Kater am nächsten 
MOfgen ist immer derselbe. Er hängt von der Gesamtmenge des 
getrunkenen Alkohols ab. Seltsamerweise ist die Bier-auf-Wein-
Regel nur in Deutschland bekann\. 
Wer Bonbons zerbeißt, ruin iert s ich die Zähne. Falsch! 
Seit Generationen verbieten Eltern ihren Kindern, Bonbons zu 
beißen. Dafür gibt es nicht den geringsten Grund. Schädlich an 
einem Bonbon ist einzig und allein der Zucker. Er dient den im 
Mund lebenden Bakterien als Nährstoff. Diese Bakterien produzie-
ren eine Säure. die die Zähne angreift. Mit dem Beißen hat das 
nichts zu tun. 
Um einen Kater zu verhindern, muss man vor dem Trinken fett 
essen. Falsch! 
Ein voller Magen bewirkt nur ,dass der Alkohol langsamer ins Blut 
geht, seine Wirkung niCht so schnell entfaltet. Die Aufnahme von 
Alkohol geschieht also nur langsamer, bleibt im ganzen gesehen 
jedoch vollkommen gleich. Der Kater am nächsten Morgen auchl 
Iß morgens wie ein Kaiser, mittags wie König, abends wie ein 
Bettelmann. Falsch! 
Zwar ist es durchaus möglich, dass eine kräftige, fettreiche Mahl-
zeit zu spater Stunde schwer im Magen liegt, aber auf die Körper-
fülle hat sie keinen Einfluss. Die regel slammt aus einer Zeit, In der 
die Menschen härter arbeiteten. Es war entscheidend. morgens 
und mittags etwas im bauch zu haben, um den Anforderungen des 
Tages gewachsen zu sein. Das Abendessen nach getaner Arbeit 
War nicht mehr 00 wichtig. 
Hunde, die bellen, beißen nicht. Falsch. 
Das Bellen eines Hundes kann verschiedene Ursachen haben: 
Freudige Erregung, Angst, aber auch Wut. Steht ein Hund sehr 
aufrecht, streckt er den Schwanz, bleckt die Zähne und sträubl 
nach Nackenhaar, sollte man den Spruch vergessen und sich in 
Sicher11eit bringen. 

"Als der 
Frau ous einem PO'''.'''''9'' 
gebrocht W\Jrde, wor 
Bestürzung riesig. Wir I 
ten sie. Eleno CeoU5e$CU stom-
melte nur: ,Meine Kinder, was 
wollt ihr tun?' Die beiden ho-
ben erst dort begrIllen, daß 
sie erschossen würden. 00 be-
gann Ceousescu, die Interna-
tionale zu singen und eine l o-
sung zu rulen. Wir gingen eini· 

Schrille zurück und began-
unseren Maschinen-
o~ der Hüfte zu 

schioßon. 
Patronen seines 
leer schießen. 
mit Würde ge-
storben. Er 
hotte keine 
Angst vor dom 
Tod. Als Sol-
dat wor es 
meine Aufgo-
be, Menschen 
zu töten. Aber 
heule tut mir-
Ceousescu 
leid." 

Redaktionsschluss für die Weihnachtsausgabe ist der 15. Oktober 2005 
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Telefonisch bedankten sich für die Geburtstagsgrüße: 
Familie Johann und Erna Klutsch aus Nürnberg, Frau Rosa Göbbel (geb. Kaufmes) aus Böblingen. Familie Marlin und Rosa Bar-
Ihelmie aus Crailsheim. 

Ein guter Wunsch 
Will das Glück nach seinem Sinn 
Dir was Gutes schenken, 

An alle Geburtstagskinder! 

sage Dank und nimm es hin ohne viel Bedenken! 

Jede Gabe sie begrüßt, 
doch vor allen Dingen: das, 
warum du dich bemühst, 
Möge Dir gel ingen! 

Ergänzungen und Richtigstellungen HB Nr. 45 

Das Bild auf Seite 21 .vor 50 Jahren .... • wurde von Hermann Kleinpeter (Freienohl) eingesandt 
In Zukunft bille den Namen auf die Rückseite des Bildes zu schreiben. Danke. 

Auf dem Bild auf Seite 16, obere Reihe als vierte , ist es Martha Junesch, Aschergasse 117. Und statt Rosa Miess ist richtig Anna 
Miess , Sif. L. Roth Str. 349. 

Das Gedicht .Tartlau" Seite 13 wird neu wiedergegeben. 

Du lieber Ort, 
Und schöne Au'! 
Du lehrtest mich das Wort 
Und dass der Himmel blau. 

Du Wiege meines Lebens 
Und meiner Träume Quelle. 
Du Ursprung meines Strebens 
Und meiner Ahnen Stelle. 

Sympathische Fehler 

Einst war auch ich Dein Kind 
Und bin es immer noch, 
Zog westwärts mit dem Wind 
Und dieses weißt Du doch! -

Wer perfekt se in w ill , sagt der Marburger Psychologe Professor Gerd Kaluza, sucht, vor allem 
die Anerkennung. Sympathischer aber sei es, auch mal einen Fehler zu machen. Antje Berg 

Michael Thiess jun. Ist öffentlich bestellter und bee idigter Urkunden übersetzer der rumänischen Sprache für 
B~den Wlirttemberg , gültig in der gam;en Bundesrepublik Deutschland. 

Michae l Thiess stelle seine Dienste bei Bedarf der ,,9. Tartlauer Nachbarschaft" zur Verfügung. 

Das deutsche Bauernlied 
in den 40er Jahren 

Dichter unbekannt 

Wir sind die Männer vom Bauernstand! 
Halten zur Heimat zur Erde. 

Roden das Feld und pflügen das Land 
l,)nd senken die Saat in die Erde. 

Wir bauen das Haus auf den festen Grund 
Und schließen aufs Neue den alten Bund , 
Den Bund zwischen Menschen und Erde. 

Wir sind die Bauern, wir schaffen das Brot 
Für unseres Volkes Genossen. 

Uns hat das Volk , des Landes Not 
Auf ewig zusammen geschlossen . 

Wir bauen das Haus auf den festen Grund, 
Wir bau'n auf den starken, den mächtigen Bund, 
Den Städter und Bauern geschlossen . 

Und kommt der Feind ins Land herein, 
Will uns den Boden entreißen, 

Dann wollen wir des Landes Soldaten sein 
Und wehrhafte Bauern heißen. 

Was wir geschaffen in Frieden und Ruh, 
Kein Teufel soll haben die Macht dazu, 

Es unserer Faust zu entreißen. 

Eingesandt von Georg Junesch, BÖblingen 
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Die Tartlauer Wandergruppe mit ihren Ehefrauen bei der 
Weihnachtsfeier 2004 in der "Gartenschänke" in Böblingen 

Hintere Reihe v. I. n. r. : 
Richard Junesch, Walter 
Schmidt, Johann Teutsch, 
Christian Teutsch, Johann 
Weber, Johann Roth 
Vordere Reihe v. I. n. r. : 
Ernst Gabel, Georg Tontsch, 
Georg Rosenauer. Johann 
Rosenauer, Georg Junesch, 
Johann Rosenauer 

Hintere Reihe v. 1.. n. r. : 

Rosi Rosenauer, Anni 
Junesch, Emmi Tontsch, 

Margot Trein, Herta 
Teutsch 
Vordere Reihe v.1. n. r.: 
Hilda Teutsch, Helga Gabel, 
Anni Schmidt, Anni Junesch, 
Rosi Junesch 

Eingesandt von Georg Junesch BÖblingen 
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